
Ôræ Ôrimad Bhaktivedânta Nârâyaëa Mahârâja

Ôræ Upadeôâmîta
Die nektarspendenden Unterweisungen 

Ôræla Rûpa Gosvâmæs

i
`Upadesamrta

Sri
-

-`

Die nektarspendenden
Unterweisungen 
ÇRÉLA RÜPA GOSVÄMÉS

Çré Çrémad Bhaktivedänta Näräyaëa Mahäräja



Foto auf der Titelseite: Ôræ Râdhâ-kuëãa
Foto auf der Rückseite: Ôræ Rûpa Gosvâmæs bhajana-kuøæra; der Ort,
an dem er in Vîndâvana lebte und den Ôræ Upadeôâmîta und andere
Bücher schrieb



Ôræ Guru-Gaurâêgau Jayataå

Ôræ Upadeôâmîta
Die nektarspendenden Unterweisungen 

Ôræla Rûpa Gosvâmæs

Mit Erläuterungen von
Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ,

Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura und 
Ôræ Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Gosvâmæ „Prabhupâda“

Übersetzung der Hindi-Ausgabe von
Ôræ Ôrimad Bhaktivedânta Nârâyaëa Mahârâja



Weitere Publikationen Ôræ Ôræmad Bhaktivedânta Nârâyaëa Mahârâjas,
sowie umfassende Informationen zum Thema Kîõëa-Bewußtsein und
Bhakti-yoga finden Sie unter:

Im Internet unter:
www.purebhakti.com
www.harekrischna.de

© Gauãæya Vedânta Publications 2004. Alle Rechte vorbehalten.



Inhalt

Einleitung...........................................................................i

Vers 1
Sechs Dränge, die für den hingebungsvollen
Dienst schä dlich sind und die daher 
beherrscht werden müssen................................................1

Vers 2
Sechs Hindernisse auf dem Pfad 
des hingebungsvollen Dienstes.......................................21

Vers 3
Sechs Praktiken, die für den hingebungsvollen 
Dienst sehr förderlich sind...............................................34

Vers 4
Gemeinschaft, die den hingebungsvollen 
Dienst gedeihen lässt.......................................................42

Vers 5
Dienst, der von einem Gottgeweihten
auf der mittleren Stufe den drei Arten
von Vaiõëavas dargebracht wird......................................47

Vers 6
Man darf die transzendentalen Geweihten des Herrn 
nicht als gewöhnliche Menschen ansehen......................56



Vers 7
Der Vorgang der Verehrung von Ôræ Kîõëas 
Namen und Spielen..........................................................61

Vers 8
Über den Vorgang, Verehrung auszuführen, 
sowie den besten Ort dafür............................................. 67

Vers 9
Welcher ist der beste aller heiligen Orte?........................76

Vers 10
Wer wird von Ôræ Kîõëa am innigsten geliebt?.................81

Vers 11
Die Herrlichkeit Ôræ Râdhâ-kuëãas.................................. 87

Quellenangaben............................................................ 98

Versverzeichnis........................................................... 100



Ôræ Ôræmad Bhaktivedânta Nârâyaëa Mahârâja



Ôræ Ôræmad A.C. Bhaktivedânta Svâmæ Prabhupâda



Ôræ Ôræmad Bhakti Prajñâna Keôava Gosvâmæ 



Ôræ Ôræmad Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Prabhuâda



Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura



Ôræla Rûpa Gosvâmæ



1: Aus den offenbarten Schriften des alten Indien, den Veden, geht hervor, dass
die ursprüngliche Absolute Wahrheit, die Höchste Persönlichkeit Gottes, ewig-
lich in zwei Aspekten existiert; als der ursprüngliche Höchste Herr und Genieß -
er, Ôræ Kîõëa und als Seine innere Energie, Ôræmatæ Râdhârânæ bzw. Ôræ Râdhâ, wel-
che dazu bestimmt ist, Ihm ewiglich auf vollkommene Weise zu dienen. In unse-
rem gegenwärtigen Zeitalter, dem Kali-Yuga erschien der Höchste Herr, Ôræ
Kîõëa, als eine Inkarnation (Avatâra) mit der Körpertönung und Gemüts -
stimmung Seiner inneren Energie, Ôræmatæ Râdhârânæs, da Er beabsichtigte, die
Gemütsstimmung des Dienstes zu Gott sowie ekstatische Gottesliebe selbst zu
kosten. Gleichzeitig führte Er das religiöse Prinzip für das gegenwärtige Zeit alter,
das Singen und Lobpreisen der Heiligen Namen Gottes, ein. Diese Inka rna  tion
ist unter den Namen Ôræ Caitanya Mahâprabhu, Mahâprabhu, Ôræ Gaura,
Gaurâêga, Gaurasundara u.a. bekannt.

Einleitung

Der Ôræ Upadeôâmîta wird von der spirituellen Ge -
meinde der Gauãæya Vaiõëavas, der Nachfolger Ôræ
Caitanya Mahâprabhus, in hohen Ehren gehalten. Ôræ
Caitanya Mahâprabhu, der leuchtende Avatâra1 mit der
goldenen Körpertönung und Ge müts stimmung  Ôræmatæ
Râdhârânæs, war in unserem gegenwärtigen Zeitalter her-
abgestiegen und hatte das Chanten (Singen, Lob preisen)
der Heiligen Namen Gottes eingeführt. Indem Er die Welt
mit der erhabensten und strahlenden göttlichen Liebe zur
Höchsten Persönlichkeit Gottes, Ôræ Kîõëa, beschenkte,
verteilte Er etwas, das nie zuvor erhältlich gewesen war.
Damit alle Lebewesen aus diesem Geschenk ihren Nutzen
ziehen können, quirlte Ôræla Rûpa Gosvâmæ den Ozean der
Anweisungen Ôræ Caitanya Mahâ prabhus und extrahierte
dessen Essenz in Form dieses Ôræ Upa deôâmîta. Die in die-
sem Buch enthaltenen Unterweisungen sind daher für die



Praktizierenden des Pfades des hingebungsvollen Dienst -
es (bhakti ) unerlässlich. Ohne ihnen Folge zu leisten, ist
es nicht nur schwierig, sondern geradezu unmöglich, in
das Reich reiner Hingabe zu gelangen; vor allem nicht auf
dem sehr schwierigen und erhabenen Pfad spontanen hin-
gebungsvollen Dienstes (râgânugâ-bhakti ).

Ôræ Caitanya Mahâprabhu ist der Avatâra göttlicher
Liebe. Sein persönlicher Diener, Govinda dâsa, beschrieb
in seinem Tagebuch, dass Ôræ Caitanya kurz vor Seiner
Rückkehr in Seine ewigen, dem gewöhnlichen Auge ver-
borgenen Spiele nahezu ununterbrochen die Gemüts -
stimmung namens sudæpta kostete, bei der Er von lodern-
dem transzendentalen Trennungsschmerz überwältigt
wurde. In diesem Zustand waren stets zwei Seiner vertrau -
ten ewigen Diener, Ôræ Svarûpa Dâmodara und Ôræ Râya
Râmânanda bei Ihm, die Sein „Leid“ linderten, indem sie
Ihm verschiedene, Seiner Gemütsverfassung entsprechen-
de Verse vorsangen. Es war während dieser Zeit, dass Ôræ
Caitanya Mahâprabhu die An weisungen des Ôræ Upadeô âmîta
offenbarte. Einmal saß Er zu sammen mit Seinen Geweih -
ten am Ufer des Ozeans, um Themen über Kîõëa (kîõëa-
kathâ ) zu erörtern. Beim Anblick der hohen Sanddünen
und dichten Gehölze, die den Strand des blauen Ozeans
säumten, wurde Er plötzlich von der Erin nerung an Kîõëas
transzendentales Land Vraja überwältigt, insbesondere
von der Erinnerung an den Govardhana Hügel und den
Yamunâ-Fluss mit seinen Ufern voll wunderschöner
Gärten und Haine. In einem Gefühl der Trennung von
Kîõëa begann Er bitterlich zu weinen. Etwas später, als
Seine Erregung abgeklungen war und Er sich gefasst hat-
te, sprach Er zu den Anwe senden mit milder und lieblicher
Stimme einige Un ter weisungen. Diese Worte Mahâ -
prabhus, die Er an jenem Ort sprach, wurden später zu
den Versen des Ôræ Upadeôâmîta.
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Es ist für den Praktizierenden, der sich wünscht, das
Reich der Hingabe (bhakti ) zu betreten, schon von Beginn
an zwingend notwendig, allen Tätig keiten zu entsagen,
welche seinem Fortschritt im spirituellen Leben abträglich
sind. Dies um fasst sowohl die ungebührlichen Verlangen
bzw. Dränge des Geistes, der Sprache, des Zorns, der
Zunge, des Magens und der Genitalien, als auch übermä-
ßiges Essen, unnötige Bemühungen, nutzloses Gerede,
falsches Befolgen der Regeln und Regulie rungen des hin-
gebungsvollen Diens tes, schlechte Gemeinschaft und
weltliche Gier bzw. Rastlosigkeit des Geistes, sich mit
unnötigen Meinungen und Auffassungen zu befassen.
Desweiteren ist es unumgänglich, jene Dinge anzuneh-
men, die unsere Hingabe gedeihen lassen. Diese sind En -
thusiasmus, Entschlossen heit, Geduld, die Aneignung des
guten Benehmens und der Umgangsformen der Geweih -
ten des Herrn, sowie das Streben nach einem idealen hin -
ge bungs vollen Leben, wie dies von den reinen Gott -
geweih ten vorgelebt wurde.

Nachdem man auf diese Weise eine höhere Stufe des
Fortschritts erreicht hat, sollte man sechs Arten von hinge-
bungsvollem Austausch pflegen und die drei Arten von
Gottgeweihten ihrem Grad der Ver wirklichung entspre-
chend achten und ihnen dienen. Während man schließlich
entweder physisch oder im Geist in Vraja lebt und in den
Fußspuren jener Gottgeweihten folgt, die tiefe Liebe für
Kîõëa besitzen und im Kosten der hingebungsvollen
Gemütsstimmungen Vrajas (vraja-rasa) erfahren sind,
sollte man fortwährend seine Zunge damit beschäftigen,
über Ôræ Kîõëas Namen (nâma), Form (rûpa), Eigen -
schaften (guëa) und Spiele (lælâ ) zu chanten, und seinen
Geist, sich an diese zu erinnern. So wie Ôræmatæ Râdhikâ
das höchste Objekt von Kîõëas Zuneigung ist, so wird
auch Ihr See von Ihm über alles geliebt. Daher müssen die

Einleitung iii



Praktizierenden von bhakti unbedingt sowohl bei Ôræmatæ
Râdhikâ, welche die höchste Form von hingebungsvoller
Ekstase (mahâbhâva) verkörpert, als auch bei Ihrem See
Zu flucht suchen. Diese Essenz aller Unter weisungen wur-
de von Ôræ Caitanya Mahâprabhu auf vollkommene Weise
in die Verse des Ôræ Upadeôâmîta eingebettet.

Ôræ Rûpa Gosvâmæ, der höchst ruhmreiche 
Verfasser des Ôræ Upadeôâmîta

Wer kennt nicht den Verfasser dieses Upadeôâmîta, Ôræ
Rûpa Gosvâmæ? Seine Vorfahren gehörten der königlichen
Dynastie der bhâradvâja-gotræ brâhmaëas 2 von Karna -
taka in Südindien an, die dafür bekannt waren, besonders
im Wissen des Yajur Veda sehr bewandert zu sein. Durch
verschiedene Umstände veranlasst, verließ sein Urgroß -
vater Ôræ Padmanâbha die Heimat seiner Vorfahren und
ließ sich in Bengalen an den Ufern des Bhâgærathæ-Flusses
(Ganges) in einem Dorf namens Naæhâøæ nieder. Sein
Enkel, Ôræ Kumâradeva, wurde der Vater von drei Söhnen
mit Namen Amara, Santoõa und Vallabha, welche später
als Ôræ Sanâtana Gosvâmæ, Ôræ Rûpa Gosvâmæ und Ôræ Anu -
pama berühmt wurden. Der muslimische Regent Ben -
galens zu dieser Zeit, Hussain Shah, war von der
Gelehrtheit, der Befä hi gung und dem vorbildlichen
Charakter Rûpas und Sanâ tanas derart beeindruckt, dass
er ihnen die Titel Dabira Mallik und Sakara Mallik verlieh
und sie zu seinem Premierminister bzw. persönlichen
Sekretär ernannte. Einige Zeit später jedoch trafen sie den
Retter dieses dunklen Zeitalters des Kali (kali-yuga), Ôræ

2: Unter den vier Kasten des vedischen Sozialsystems (varëâôrama) bilden die 
brâhmaëas die intellektuelle Schicht.
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Caitanya Mahâprabhu. In der Folge entsagten sie ihrem
märchenhaften Reichtum und sämtlichen weltlichen Be -
zie hungen und wurden zu berühmten Asketen, die ihr
Leben völlig der Erfüllung der innersten Wünsche Râdhâ-
Kîõëas verschrieben hatten. Auf Anweisung Mahâprabhus
hin entdeckten sie die vergessenen heiligen Stätten Vrajas
wieder, restaurierten sie und führten die rechten Me -
thoden der Bildgesta lten verehrung wieder ein. Außerdem
verfassten sie autoritative Schriften über hingebungsvollen
Dienst (bhakti ) und begründeten die Verhaltensregeln
und Umgangsformen hinge bungs  vollen Lebens.

Die Wiederentdeckung der berühmten Govindajæ-
Bildgestalt sowie das Errichten eines gewaltigen und wun-
derschönen Tempels und die Einführung eines reichen
Verehrungsstandards für diese sind allein Ôræ Rûpa
Gosvâmæ zu verdanken. Sein manifestierter Aufenthalt in
dieser Welt währte von 1489 bis 1564. In Ôræ Jæva Gosvâmæs
Kommentar zur vedischen Schrift Ôræmad-Bhâgavatam,
dem Laghu-vaiõëava-toõaëæ, finden wir die folgende auto-
ritative Liste der Literatur, die von Ôræ Rûpa Gosvâmæ ver-
fasst wurde: (1) Ôræ Haçsadûta, (2) Ôræ Uddhava Sandeôa,
(3) Ôræ Kîõëa-janma-tithi-vidhi, (4) Ôræ Bîhad-kîõëa-ga -
ëoddeôa-dæpikâ, (5) Ôræ Laghu-kîõëa-gaëoddeôa-dæpikâ,
(6) Ôræ Stava-mâlâ, (7) Ôræ Vidagdha-mâdhava-nâøaka,
(8) Ôræ Lalita-mâdhava-nâøaka, (9) Ôræ Dâna-keli-kaumudæ,
(10) Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu, (11) Ôræ Ujjvala-nælamaëi,
(12) Ôræ Prayuktâkhya-candrikâ, (13) Ôræ Mathurâ-mâhâtmya,
(14) Ôræ Padyâvalæ, (15) Ôræ Nâøaka-candrikâ, (16) Ôræ
Laghu-bhâgavatâmîta, (17) Ôræ Sâmânya-virudâvalæ-lakõaëa
und (18) Ôræ Upadeôâmîta.
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Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ, der Autor 
des Upadeôa-prakâôikâ Kommentars

Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ, der einen kurzen,
jedoch sehr wichtigen Sanskritkommentar zum Ôræ
Upadeôâmîta mit Namen Upadeôa-prakâôikâ verfasste,
erschien in der Dynastie der Vîndâ vana-gosvâmæs, welche
der von Ôræ Gopâla-bhaøøa Gosvâmæ installierten und ver-
ehrten Râdhâ-ramaëa-Bildgestalt dienen. Der Name seines
Großvaters, der gleichzeitig auch sein einweihender spiri-
tueller Meister (dækõâ-guru) und unterweisender spirituel-
ler Meister (ôikõâ-guru) war, lautete Ôræ Jævana-lâla
Gosvâmæ, und der seines Vaters Ôræ Govardhana-lâla
Gosvâmæ. Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ war ein großer
Gelehrter, Literat und Dichter, der sowohl in Hindi als
auch in Sanskrit schrieb. Sein Dæpikâ-dæpanæ Kommentar
zum Ôræmad-Bhâgavatam wird von Ge lehrten sehr geach-
tet, und auch der vorliegende Upadeôa-prakâôikâ-Kom -
men tar genießt in der Vaiõëava gemein schaft, der Familie
der Gottgeweihten, hohes Ansehen. 

Ôræ Saccidânanda Bhaktivinoda Øhâkura, 
der Autor des Pæyûõa-varõiëæ-vîtti Kommentars

Indem er Hunderte von Büchern über bhakti, den hin-
gebungsvollen Dienst zur Höchsten Persönlichkeit Gottes
verfasste, er weckte Bhaktivinoda Øhâkura in der heutigen
Zeit, in der sich die Menschen aufgrund übermäßigen
Sinnengenusses erniedrigt haben, den vorübergehend
zum Stillstand gekommenen Fluss der reinen Liebe und
Hingabe (ôuddha-bhakti) zu neuem Leben. Er ist ein ewiger
und vertrauter Gefährte Ôræ Caitanya Mahâprabhus. Weil er
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3: Ôræla Vyâsadeva ist die Inkarnation Kîõëas, die zu dem Zweck erschien, die 
Ve dischen Heiligen Schriften zu offenbaren.

auf verschiedenste Weise die reine Philosophie der gött-
lichen Liebe (prema-dharma), die von Ôræman Mahâ -
prabhu vorgelebt und gepredigt wurde, verkündete, ist er
auch als der „siebte Gosvâmæ“ berühmt; und weil er der
Welt Mahâprabhus Heilige Namen (ôræ-gaura-nâma),
Mahâprabhus heiliges Land (ôræ-gaura-dhâma), Mahâ -
prabhus innerste Wünsche (ôræ-gaura-kâma) sowie die
Beschreibungen der Spiele Mahâprabhus (ôræ-gaura-lælâ )
offenbarte, wird er als die Inkarnation Vyâsadevas3 in den
Spielen Mahâprabhus angesehen.

Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura erschien am 2. September
1838 in dem Dorf Væranagara nahe dem Erscheinungsort
Mahâprabhus in Ôræ Dhâma Mâyâpura in Westbengalen in
einer ehrenwerten und gebildeten Familie. Während sei-
ner Kindheit trug er den Namen Ôræ Kedaranâtha Datta. Als
Student zeigte er außergewöhnliche Intelligenz und
Gelehrsamkeit und während seines Lebens als Haushälter
bekleidete er einen hohen Posten in der damaligen
Regierung des englischen Königs. Er diente der vertrau-
lichen Mission Ôræ Caitanya Mahâprabhus während dieser
Zeit, indem er die Upaniõaden, das Brahma-sûtra, das 
Ôræmad Bhâgavatam, die Bhagavat-gætâ und die Kom -
men  tare der Gosvâmæs übersetzte, eigene Bücher über
hingebungsvollen Dienst verfasste sowie wöchentlich und
monatlich er scheinende spirituelle Zeitschriften veröffent-
lichte. Außerdem restaurierte er viele der in Vergessenheit
geratenen heiligen Orte und begründete das nâma-haøøa-
Programm, mit dem das Chanten der Heiligen Namen
(hari-nâma-saêkærtana) und das Abhalten von Erörte -
rungen über spirituelle Themen (hari-kathâ ) in allen
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Dörfern und Städten verbreitet werden konnte. 
Im Alter entsagte er dem Familienleben und seinen

materiellen Gütern und ließ sich im Ôræ Svânanda-sukhada-
kuñja nieder, einem Garten, der an den Ufern des gött-
lichen Bhâgærathæ-Flusses (Ganges) auf der Insel Ôræ Go -
dru ma im heiligen Land Ôræ Dhâma Navadvæpa gelegen ist.
Indem er dort ohne irgendwelchen Besitz lebte, lehrte er
durch sein eigenes vollkommenes Beispiel, wie der Vor -
gang des spontanen hingebungsvollen Dienstes  (râgânugâ-
bhajana) praktiziert werden sollte.

Wäre Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura nicht in dieser Welt
erschienen – Mahâprabhus Geburtsort, die Plätze, an
denen Mahâprabhu Seine Spiele vollführte, sowie
Mahâprabhus Anwei sungen wären uns bis heute unbe-
kannt geblieben. Gegenwärtig werden in jedem Winkel
dieser Erde mit großer Freude die Heiligen Namen des
Herrn gechantet und hohe Wellen von Hingabe zu Ôræ
Gaura und Kîõëa überfluten die gesamte Welt. Tausende
gebildeter junger Menschen in den westlichen Ländern
trinken die nektarhaften Gemütsstimmungen der Hingabe
(bhakti-rasa) und tanzen in spiritueller Glückseligkeit. Es
war niemand anders als Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura, der die-
sen Fluss der bhakti wieder zum Leben erweckte.

Er verfasste etwa einhundert Bücher in Sanskrit,
Bengali, Hin di, Englisch, Oriya und anderen Sprachen. Er
schrieb Kommen tare zu überlieferten Schriften wie dem
Brahma-sûtra, der Bha gavad-gætâ, einigen der
Upaniõaden, dem Ôræmad-Bhâgavatam und dem Ôræ
Caitanya-caritâmîta, und veröffentlichte eigene Werke
wie das Jaiva-dharma, Ôræ Caitanya-ôikõâmîta, Ôræ 
Cai tanya Mahâprabhura Ôikõâ, Datta-kaustubha, Ôræ
Kîõëa-saçhitâ, Tattva-viveka, Bhajana-rahasya, Daôa-
mûla-ôikõâ, Ôaraëâgati, Gætâmâlâ, Kalyâëa-kalpataru,

Ôræ Upadeôâmîtaviii



Harinâma-cintâmaëi, Prema-pradæpa und Ôræ Caitanya
Mahâprabhu – Sein Leben und Seine Lehren. Er entschwand
unserer Sicht am 23. Juni 1914.

Ôræ Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Gosvâmæ
Prabhupâda, der Autor des Anuvîtti-

Kommentars

Ôræ Ôræmad Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Gosvâmæ Prabhu -
pâda, der am Freitag, dem 3. Februar des Jahres 1874,
einem kîõëa-pañcamæ Tag im Monat Mâgha, in der heili-
gen Stadt Jagannâtha Puræ erschien, war der Sohn und
Schüler des berühmten ewigen Ge weihten Ôræman Mahâ -
prabhus, Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura. Sein Kindheits name
lautete Vimalâ Prasâda. Schon früh offenbarte er außerge-
wöhnliche Gelehrsamkeit, spirituelle Genialität und her-
ausragende Charaktereigenschaften. Im Alter von fünf-
zehn Ja hren wurde er aufgrund seiner Brillanz in allen
Wissensge bieten von einer Gesellschaft angesehener
Vaiõëavas mit dem Titel Ôræ Siddhânta Sarasvatæ – „der in
allen schlüssigen Wahrheiten be wanderte“, ausgezeichnet. 

Im Jahre 1918 trat er in den Lebensstand der Entsa gung
(sannyâsa) und wurde daraufhin unter dem Namen 
parivrâjakâcârya Ôræ Bhaktisiddhânta Sarasvatæ bekannt.
Sein einweihender spiritueller Meister (dækõâ-guru) war
der höchst verehrenswerte Ôræmad Gaurakiôora dâsa
Bâbâjæ Mahârâja.

Ôræla Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Prabhupâda gründete
seinen ersten Tempel, die Ôræ Caitanya Maøha, an dem Ge -
 burtsort Ôræman Mahâprabhus in Ôræ Dhâma Mâyâ pura.
Später folgten etwa vierundsechzig weitere Tempel in
Bengalen, Bihar, Orissa, Madras, Mumbai, Delhi, Uttar
Pradesh und anderen Orten Indiens sowie auch in ver-
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schiedenen westlichen und östlichen Län dern. In diesen
Tempeln lehrte er gebildeten und wohlerzogenen jungen
Menschen die mit göttlicher Liebe durchdrungenen 
(premamayæ ) Unterweisungen Ôræman Mahâ prabhus.
Durch seine an ihr Innerstes rührenden Unter weisungen
und seine beispielhaften hingebungsvollen Charakter -
eigenschaf ten gewann er ihre Herzen. Er weihte sie in den
Lebens stand der Entsagung ein, sandte sie zum Predigen
in verschiedene Teile Indiens und der Welt und veranlass -
te sie, spirituelle Zeitschriften in verschieden                  s ten Sprachen
zu veröffentlichen.

Ôræla Bhaktisiddhânta Prabhupâda sorgte dafür, dass das
uralte Vaiõëava-System der gesellschaftlichen Einteilung,
das daiva-varëâôrama, wieder Anwendung fand. Er be -
reiste ganz Indien, predigte mit unermüdlichem Enthu -
siasmus die Wissenschaft des reinen hingebungsvollen
Dienstes und erweckte in den Men schen den Wunsch, sei-
nem Beispiel zu folgen. Indem er sowohl seine eigenen
Bücher und Zeitschriften über hingebungsvollen Dienst
publizierte, als auch verschiedene Upaniõaden, Purâëas,
das Brahma-sûtra, Ôræmad-Bhâgavatam, Bhagavad-gætâ,
die Bücher der Gosvâmæs und autoritative Bücher über die
vier ursprünglichen Schülernach folgen (sampradâyas)
veröffentlichte, erweiterte er die reiche Schatz kammer der
Ôræ Gauãæya bhakti-Literatur. Für sein Vermä chtnis wird die
Welt ewiglich in der Schuld dieser großen Persön lichkeit
stehen.

Mein eigener höchst verehrenswerter spiritueller
Meister, das Kronjuwel unter den erhabensten, schwanen-
gleichen (paramahaçsa) Vaiõëavas, Ôræ Ôræmad Bhakti
Prajñâna Keôava Gosvâmæ Mahârâja, ist der Schutzpatron
der Ôræ Gauãæya Schülernachfolge (sampradâya) und der

Ôræ Upadeôâmîtax



4: Ein acârya ist ein spiritueller Lehrer oder Führer, der durch sein eigenes
Beispiel lehrt.

Gründer-acârya 4 der Gauãæya Vedânta Samiti-Gesell -
schaft sowie der zahlreichen Tempel unter ihrer Obhut.
Neben seinen eigenen Publikationen veröffentlichte er
viele der Schriftwerke Bhaktivinoda Øhâkuras. Seiner be -
son deren Barmherzigkeit und Inspiration ist es zu verdan-
ken, dass die stetige Veröffentlichung hingebungsvoller
Literatur von der Gauãæya Vedânta Samiti fortgesetzt wird
und dass nun die vorliegende Ausgabe unseren ehren-
werten Lesern präsentiert werden kann.

Das vorliegende Buch ist eine Übersetzung der Hindi-
Aus gabe des Ôræ Upadeôâmîta, die von der Gauãæya
Vedânta Samiti erstmals 1984 veröffentlicht wurde. Über-
setzung, Design und Publikation sind den vereinten
Bemühungen von Ôræman Navadvæpa dâsa Adhikâræ und
Ôræman Prema-vilâsa dâsa Adhikâræ zuzuschreiben und das
abschließende Manuskript wurde von Ôræmatæ Yasoda-gopi
dâsæ überprüft und korrigiert. Ihnen gilt für ihre a u  s       ge -
 zeich nete Arbeit mein Dank.

Bei der Wort-für-Wort-Übersetzung der Verse haben wir
eine Methode gewählt, die im Sanskrit anvaya genannt
wird (wörtlich übersetzt etwa „natürliche Ordnung“ oder
„Ver bin d ung von Wörtern im Zu sammenhang“). Dabei
folgt man, anstatt der vorgegebenen Reihenfolge, der
natürlichen Reihenfolge, die sich aus dem thematischen
Fluss ergibt. Diese Methode wird verwendet, um die
Bedeutung des Verses offensichtlich werden zu lassen.
Wir hoffen, dass unsere Leser die Vorteile dieses Systems,
das dabei hilft, tiefer in die Bedeutung der Verse einzu-
dringen, schätzen werden. Um auf diese Besonderheit
hinzuweisen, haben wir die Wort-für-Wort-Übersetzung
im Buch mit der Überschrift „anvaya“ bezeichnet.

Einleitung xi



Ich bin voller Zuversicht, dass dieses Buch zum einen
den ver trauensvollen Lesern, die sich wünschen, bhakti zu
erlangen, die Qualifikation verleihen wird, in das Reich
transzendentalen liebevollen Dienstes (prema-dharma)
einzutreten, wie er von Ôræ Caitanya Mahâ prabhu gelehrt
wurde, und zum anderen die ehrenwerten Gottgeweihten
mit großer Freude erfüllen wird. Mögen Ôræ Ôræ Guru-
Gaurâêga-Râdhâ-Vinoda-bihâræjæ uns reichlich mit barm-
herzigen Segnungen überschütten. Ihren Lo tosfüßen brin-
ge ich das folgende demütige Gebet dar (aus Ôræla
Raghunâtha dâsa Gosvâmæs Ôræ Mukta-caritam, Abschlies -
sende Gebete 1):

âdadânas tîëaç dantair
idaç yâce punaå punaå
ôræmad rûpa-padâmbhoja

dhûliå syâç janma-janmani

„Einen Strohhalm zwischen meine Zähne nehmend,
bete ich inständig darum, dass mir Leben für Leben der
Staub der Lotosfüße Ôræla Rûpa Gosvâmæs gewährt werden
möge!“  

Ein Diener der Diener der Vaiõëavas,

Tridaëãi-bhikõu Ôræ Bhaktivedânta Nârâyaëa

Ôræ Rûpa-Sanâtana Gauãæya Maøha
Vîndâvana, Uttar Pradesh, Indien
am 14. November 1997, dem letzten Tag 
des heiligen Monats Kârttika.
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Ôræ Guru Gaurângau Jayataå

Vers Eins

Sechs Dränge, die für den hingebungsvollen
Dienst schädlich sind und die daher

beherrscht werden müssen

vacae veGa& MaNaSa" k]-aeDaveGa&
iJaûaveGaMaudraePaSQaveGaM(a -)

WTaaN(a veGaaN(a Yaae ivZaheTa DaIr"
SavaRMaPaIMaa& Pa*iQavI& Sa iXaZYaaTa( -))-1-))

vâco vegaç manasaå krodha-vegaç
jihvâ-vegam udaropastha-vegam
etân vegân yo viõaheta dhæraå

sarvâm apæmâç pîthivæç sa ôiõyât

Anvaya

dhæraå – ein selbstbeherrschter Weiser, der von Wünsch -
en nach materiellem Genuss, Befreiung und mystischen
Vollkom menheiten frei ist; yaå – (und) der; etân – all diese;
vegân – überwältigenden Triebe; viõaheta – bezwungen
hat; vâco vegam – (nämlich) den Drang zu sprechen;
manasaå vegam – die Agitation des Geistes; krodha



vegam – den jäh aufsteigenden Zorn; jihvâ vegam – die
Gier der Zunge; udara vegam – die Ver langen des Ma gens;
upastha vegam – (und) die Er regung der Genitalien; saå –
er (diese Person); api – (kann) sogar; imâm – dieser; 
sarvâm – gesamten; pîthivæm – Welt; ôiõyât – Unter wei -
sungen erteilen

Übersetzung

Eine weise und selbstbeherrschte Person, die in der
Lage ist, den Drang der Sprache, die Irritationen des
Geistes, den jäh aufsteigenden Zorn, die Gier der Zunge,
die Verlangen des Magens und die Erregung der Ge -
nitalien zu bezwingen, kann der gesamten Welt Unter -
weisungen erteilen. Mit anderen Worten, alle Menschen
sollten die Schüler einer solchen Persönlichkeit werden.

Glückverheißende Anrufung 
(maêgalâcaraëa)

Zunächst erweise ich wiederholt meine Ehrerbietungen
meinem höchst verehrenswerten Ôræ Gurudeva, nitya-lælâ-
praviõøa oç viõëupâda aõøottara-ôata Ôræ Ôræmad Bhakti
Prajñâna Keôava Gosvâmæ; meinem parama-gurudeva (Guru
meines spirituellen Meisters) Ôræ Ôræmad Bhaktisiddhânta
Sarasvatæ Gosvâmæ Prabhupâda, der den Anuvîtti-
Kommentar verfasste; meinem parâtpara-gurudeva Ôræ
Ôræmad Bhaktivinoda Øhâkura, dem Autor des Pæyûõa-
varõiëæ-Kommentars; Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ,
dem Diener der Râdhâ-ramaëa Bildgestalt, der den
Upadeôa-prakâôikâ-Kommentar schrieb; Ôræ Rûpa Gosvâmæ,
dem Verfasser des Upadeôâmîta, dem der hingebungsvol-
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le Dienst in der Gemütsstimmung der Geliebten Kîõëas
(ôîêgâra-rasa) alles bedeutet; sowie Ôræ Rûpa Gosvâmæs
verehrenswertem Herrn, Ôræ Caitanya Mahâprabhu, der mit
den Gefühlen und der Körpertönung Ôræ Râdhâs ge -
schmückt ist. Indem ich immer wieder zu ihren Füßen
niederfalle, beginne ich mit der Übersetzung des Upadeôa-
prakâôikâ-Kommentars.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ 
(Der Kommentar, der Licht auf die Unterweisungen

Ôræ Rûpa Gosvâmæs wirft)

von Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ

Aller Ruhm sei Ôræ Râdhâ-ramaëa. Ich bringe meine
Gebete Ôræ Caitanya Mahâprabhu dar, der von dem 
avadhûta 5 Ôræ Nityâ nanda Prabhu, einer direkten
Manifestation Ôræ Baladevas, von Ôræ Advaita Âcârya, der
Inkarnation Mahâ-Viõëus, sowie von Seinen Energien wie
Ôræ Gadâdhara und Seinen Gefährten wie Ôrævâsa begleitet
wird. Ich suche Zuflucht bei Ôræman Mahâpra bhu, dem
Gebieter über alle Kräfte und Energien dieser Welt. Mit
großer Achtung bringe ich Ôræ Rûpa Gosvâmæ meine
Gebete dar, der die Gemütsstimmung der geliebten
Freundinnen Kîõëas (ôîêgâra-rasa) als seinen einzigen
Reichtum betrachtete und deshalb die Mission seines
Lebens darin sah, diese auch als die höchste und strah-
lendste Liebe zu Ôræ Râdhâ-Kîõëa (unnatojjvala-prema-
rasa) bezeichnete Gemüts stimmung zu beschreiben. 

5: Avadhûta nennt man einen Asketen oder Heiligen, der den für gewöhnliche
Menschen geltenden Normen sozialen Verhaltens keine große Beachtung
schenkt und sie oftmals übertritt.
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Ôræ Rûpa Gosvâmæ ist stets vollkommen in den Dienst
der Lotosfüße Ôræ Râdhâ-Govindas eingetaucht. Er läuterte
alle Bewohner dieser Welt, indem er den Vor gang zur
Erlangung dieser besonderen Art göttlicher Liebe (prema)
erklärte. Desweiteren erweise ich meine Ehrer bietungen
Ôræ Gopâla-bhaøøa Go svâmæ, der den un glücklichen und
notleidenden Lebewesen, welche von der äußeren
Energie des Herrn verzaubert sind, große Barmherzigkeit
erweist. Und noch einmal erweise ich meine Ehrer -
bietungen dem Ozean von Barmherzigkeit, dem Avatâra
Ôræ Caitanya Mahâprabhu, der dieses Zeitalter des Kali hei-
ligt, die Heiligen Namen und Liebe zu Gott verteilt und die
Bewohner dieser Erde befreit. Ich bete auch zu Ôræ
Gopænâtha dâsa, dem Schüler Ôræ Gopâla-bhaøøas und
Diener der Râdhâ-ramaëa Bildgestalt, der unzählige
Lebewesen mit ôræ-gaura-bhakti, dem liebevollen Dienst
zu Ôræ Caitanya Mahâ prabhu, segnete; und schließlich zu
meinem spirituellen Meister, Ôræ Jævana-lala, dessen Enkel
und Diener ich bin. Bevor ich ich diese kurze Erklärung
der Verse des Ôræ Upadeôâmîta beginne, welcher von Ôræ
Rûpa Gosvâmæ zum Nutzen der Anwärter auf den hinge-
bungsvollen Dienst verfasst wurde, erweise ich ihnen
allen meine achtungsvollen Ehrerbietungen.

In seinem Buch Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu hat Ôræ
Rûpa Go svâmæ erklärt, was unter dem Ausdruck uttamâ-
bhakti oder „reinem hingebungsvollen Dienst zur Höch -
sten Persönlichkeit Gottes, Ôræ Kîõëa“, zu verstehen ist. Mit
uttamâ-bhakti bezeichnet man das Kultivieren von
Tätigkeiten, die ausschließlich für die Zufriedenheit des
Höchsten Herrn, Ôræ Kîõëa, bestimmt sind. Solche
Tätigkeiten müssen in einer Kîõëa wohlgesonnenen
Haltung ausgeführt werden und von allen anderen Wün -
schen, außer dem nach dem Wohl Kîõëas, frei sein. Sie
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dürfen auch nicht mit unpersönlichen Auffassungen, die
den Herrn mit dem Lebewesen gleichsetzen wollen (jñâna,
[sprich: gjaana]) oder einer fruchtbringenden Moti vation
(karma) gemischt sein. 

Wie kann solch reiner hingebungsvoller Dienst in einer
Pe r son erwachen, deren Herz von Unzulänglichkeiten wie
Lust und Zorn erfüllt ist? Im Padma Purâëa findet sich die
folgende Aussage:

ôokâmarõâdibhir bhâvair
âkrântaç yasya mânasam
kathaç tatra mukundasya
sphûrti-sambhâvanâ bhavet

„Wie kann der Höchste Herr, Ôræ Mukunda, jemals in
einem Herzen erscheinen, das schon von Klagen, Zorn
und anderen Eindringlingen dieser Art besetzt gehalten
wird?“

Sobald Unreinheiten wie Lust, Zorn und Gier im Herzen
aufsteigen, werden die sechs Arten überwältigender
Triebe, von denen im vorliegenden ersten Vers des
Upadeôâmîta die Rede ist, den Geist veranlassen, sich
vollständig in die zeitweiligen Objekte der Sinnen -
befriedigung zu vertiefen. Das Kultivieren reinen hinge-
bungsvollen Dienstes ist in einem solch verunreinigten
Herz niemals möglich. Deshalb wird hier die Unterwei -
sung erteilt, diese Dränge, welche die Entwicklung von
bhakti beeinträchtigen, zu beherrschen. Ein Prakti -
zierender, der diese Dränge mit Gleichmut erduldet,
erlangt die Qualifikation, der gesamten Welt Unter wei -
sungen erteilen zu können; mit anderen Worten, da seine
Sinne beherrscht sind, kann er kraft seines entschlossenen
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und reinen hingebungsvollen Dienstes (uttamâ-bhakti )
alle Lebewesen läutern. Ein jeder sollte der Schüler einer
solch großen Persönlichkeit werden.

Das Ôræmad-Bhâgavatam (11.14.24) beschreibt:

vâg gadgadâ dravate yasya cittaç
rudatya bhækõëaç hasati kvacic ca

vilajja udgâyati nîtyate ca
mad bhakti yukto bhuvanaç punâti

„Mein lieber Uddhava! Mein Geweihter, dessen Stimme
vor Liebe zu Mir erstickt, dessen Herz zu schmelzen und
mit spirituellen Gefühlen zu fließen beginnt, der unauf-
hörlich weint, manchmal in schallendes Gelächter aus-
bricht, manchmal ohne jede Scham sehr laut singt und
manchmal tanzt, läutert nicht nur sich selbst, sondern die
gesamte Welt.“

Hier ist es wichtig zu beachten, dass durch Beherrschen
dieser Dränge lediglich die Qualifikation für hingebungs-
vollen Dienst erlangt wird. Es gehört noch nicht zu den
direkten Formen hingebungsvoller Praxis (sâdhana-bhakti),
sondern stellt vielmehr die Türschwel le dar, von der aus
man in das Reich der bhakti eintreten kann. Wenn bhakti,
die sich selbst manifestierende Wirkungsweise der inne-
ren Energie der Höchsten Persönlichkeit Gottes (svarûpa-
ôakti ), tatsächlich im Herzen erscheint, werden die sechs
Dränge ganz von allein befriedet.
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Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

(Der Kommentar, der einem Regen von Nektar gleicht)

von Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura

ôræ godruma-candrâya namaå

„Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen Ôræ
Caitanya Mahâprabhu, dem Mond Ôræ Godrumas.“

yat kîpâ-sâgarodbhûtam upadeôâmîtaç bhuvi
ôræ rûpena samânætaç gauracandraç bhajâmi tam

„Ich verehre den Ozean von Barmherzigkeit, Ôræ Gaura -
candra, von dem ein Strom von Nektar ausging. Dieser
Nektar wurde von Ôræ Rûpa Gosvâmæ aufgefangen und als
Ôræ Upadeôâmîta in diese Welt gebracht.“

natvâ grantha praëetâraç øækâkâraç praëamya ca
mayâ viracyate vîttiå ‘pæyûõa-pariveôanæ’

„Indem ich mich mit großer Demut verneige, erweise
ich meine Ehrerbietungen dem Verfasser, Ôræ Rûpa 
Go svâmæ, sowie dem Kommentator, Ôræ Râdhâ-ramaëa
dâsa Gosvâmæ und beginne mit diesem Kommentar zum
Ôræ Upadeôâmîta, der einer Darbringung von Nektar
gleicht.“

anyâbhilâõitâ-ôûnyaç jñâna-karmâdy anâvîtam
ânukûlyena kîõëânuôælanaç bhaktir uttamâ

(Bhakti-rasâmîta-sindhu, 1.1.11)
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„Das Kultivieren von Tätigkeiten, die ausschließlich für
die Freude Kîõëas bestimmt sind, oder mit anderen
Worten, der ununterbrochene Fluss von Dienst zu Ôræ
Kîõëa, der mit allen Bemühungen des Körpers, des Geistes
und der Worte sowie mit spirituellen Gefühlen darge-
bracht wird, der weder durch Wissen, welches auf unper-
sönliche Befreiung abzielt (jñâna), noch durch frucht-
bringende Handlungen (karma) bedeckt ist und der keine
anderen Wünsche außer dem nach Kîõëas Zufrie denheit
kennt, wird uttamâ-bhakti, reiner hingebungsvoller
Dienst, genannt.“

Indem man diesem Vers entsprechend alles Förderliche
an nimmt und alles Hinderliche vermeidet bzw. aufgibt,
beschäftigt man sich mit der Kultivierung von Tätigkeiten,
die ausschließlich für Kîõëas Freude bestimmt sind.
Solches Kultivieren (bhagavat-anuôælana) stellt für eine
Person, die hingebungsvollen Dienst anstrebt, die haupt-
sächliche Tätigkeit dar. Das Annehmen des Förder lichen
und Zurückweisen des Abträglichen gehört nicht zu den
direkten Praktiken (aêgas ) reinen hingebungsvollen
Dienstes. Vielmehr sind sie Ausdruck des Vertrauens und
Glaubens (ôraddhâ ); sie gehören zu den sechs Merkmalen
von Gottergebenheit (ôaraëâgati ), welche die Befähigung
für bhakti verleihen.

Dies wird vom Vaiõëava-tantra (zitiert im Bhakti-
sandharba, Anuccheda 236) wie folgt bestätigt: 

ânukûlyasya saêkalpaå prâtikûlyasya varjanam
rakõiõyatæti viôvâso goptîtve varaëaç tathâ

âtma-nikõepa-kârpaëye õaã-vidhâ ôaraëâgatiå
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„Es gibt sechs Merkmale der Gottergebenheit: 
(1) Ânukûlyasya saêkalpa – vollständig ergebene Prakti -
zie rende nehmen ausschließlich jene Dinge an, die für das
Erlangen liebenden hingebungsvollen Dienstes (prema-
bhakti ) förderlich sind.
(2) Prâtikûlya vivarjana –  sie weisen mit Ent schlossen -
heit alles zurück, was diesem abträglich ist.
(3) Rakõiõyatæti viôvâsa – sie sind völlig überzeugt, dass Ôræ
Kîõëa ihr einziger Beschützer ist und dass keine andere
Person oder Tätigkeit Schutz gewähren kann. 
(4) Goptîtve varaëa – sie hegen keinen Zweifel daran,
dass Kîõëa sie führen und für ihre Erhaltung sorgen wird. 
(5) Âtma-nikõepa – sie widmen ihre gesamte Existenz dem
Herrn, wie dies beispielsweise in der folgenden Gesin -
nung zum Ausdruck kommt: „Ich bin nicht fähig, unab-
hängig zu handeln. Ohne die Erlaubnis Kîõëas kann nie-
mand irgend etwas tun.“ Ein solches Vertrauen besitzen
Geweihte, für die es keine andere Zuflucht außer Kîõëa
gibt. 
(6) Kârpaëya – Demut, die z.B. durch folgende Worte aus-
drückt wird: „Ich bin sehr gefallen und unbedeutend!“
Diese sechs Eigenschaften zu besitzen, die das Merkmal
von reinen Gottgeweihten mit sehr festem und natürli-
chem Vertrauen sind, wird ôaraëâgati genannt.“

In dem vorliegenden ersten Vers des Upadeôâmîta wer-
den wir angewiesen, alles Hinderliche zurückzuweisen.
Jemand, der in der Lage ist, den überwältigenden Drängen
von Sprache, Geist, Zorn, Zunge, Magen und Genitalien
nicht nachzugeben, ist befähigt, die gesamte Welt zu
unter  weisen. Im Padma Purâëa heißt es:
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ôokâmarõâdibhir bhâvair
âkrântaç yasya mânasam
kathaç tatra mukundasya
sphûrti-sambhâvanâ bhavet

„Wie kann Ôræ Mukunda jemals in einem Herzen er schei   -
nen, das schon von Klagen, Zorn und anderen Eindring -
lingen dieser Art besetzt gehalten wird?“

Die Bedeutung dieses Verses ist, dass der Geist immer-
zu durch aufsteigende Unreinheiten wie Lust, Zorn, Gier,
Illusion, Berauschung, Neid und andere in Erregung ver-
setzt und folglich von den materiellen Sinnesobjekten
angezogen wird. Diese Irritationen äußern sich durch
sechs Medien, nämlich: (1) den Drang zu sprechen bzw.
Worte zu benutzen, die anderen Kummer zufügen, (2) die
Erregung des Geistes durch unzählige Wünsche und
Pläne, (3) Zorn oder grobe Worte, (4) die Gier der Zunge,
sechs Arten von Geschmäckern (süß, sauer, bitter, scharf,
salzig und zusammenziehend) kosten zu wollen, (5) das
Verlangen des Magens, mehr zu essen zu wollen als nötig
und (6) die Erregung der Genitalien oder der Wunsch
nach der Vereinigung von Mann und Frau. Da ohne das
Beherr schen dieser Dränge die Kultivierung reinen hinge-
bungsvollen Dienstes nicht möglich ist, hat Ôræla Rûpa
Gosvâmæ diesen ersten Vers verfasst. Es war seine Absicht,
die Herzen der Praktizierenden für bhakti geeignet zu
machen. Der Versuch, diesen sechs Drängen nicht nach-
zugeben, zählt nicht zu den Praktiken reinen hingebungs-
vollen Dienstes, sondern stellt vielmehr eine Treppe dar,
auf der man zur Ebene der Eignung emporsteigt, welche
dann den Eintritt in den Tempel von bhakti ermöglicht.
Solange die eigene erlangte Qualifikation noch nicht über
körperliche Tätigkeiten (karma) und die Entwicklung von
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Wissen (jñâna) hinausgeht, ist man angewiesen, sich mit
der Beherrschung dieser Dränge zu beschäftigen. Das gilt
jedoch nicht für reine Gottgeweihte, welche die in den
Schriften als tatsächlichen hingebungsvollen Dienst be -
schriebenen Vorgänge des Hörens, Chantens und Erin -
nerns von Ôræ Kîõëas Namen, Gestalt, Eigenschaften und
Spielen praktizieren. Solange die Stufe der Reife noch
nicht erreicht wurde, verursachen die sechs Dränge für
den Neuling auf dem bhakti-Pfad die verschiedensten
Schwierigkeiten. Indem man sich aber die Gemüts -
stimmung der sechsfachen ausschließlichen Ergebung
(ôaraëâgati ) zu Eigen macht und die zehn Arten von
Vergehen gegen den Heiligen Namen vermeidet, wird
man durch den mächtigen Einfluss des Chantens der
Heiligen Namen sowie anderer Vorgänge des hingebungs-
vollen Dienstes in der Lage sein, diese Schwierigkeiten zu
überwinden. Dabei kommt der Gemeinschaft mit den
makellos reinen Heiligen (sâdhus) eine besondere
Bedeutung zu. Das Padma Purâëa erklärt:

ôrutvâpi nâma-mâhâtmyaç
yaå prætirahito ’ghamaå
ahaç namâdi paramo

nâmni so ’py aparâdha-kît

„Diejenigen, die Auffassungen von „ich“ und „mein“ („ich
bin dieser materielle Körper“ und „bestimmte materielle
Objekte gehören mir“) beibehalten, obgleich sie über die
außergewöhnliche Herrlichkeit des Heiligen Namens
gehört haben, und die weder Entschlossenheit noch Liebe
für das Chanten besitzen, begehen ebenfalls Vergehen
(aparâdha) gegen den Heiligen Namen.“

Wahre Gottgeweihte dagegen, deren Entsagung niemals
trocken oder erzwungen, sondern immer natürlich und
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praktisch ist (yukta vairâgya), müssen sich nicht darum
bemühen, die Dränge des Körpers zu beherrschen. Die
Regulation, jeglichen Kon takt mit den Sinnesobjekten auf-
zugeben, ist nicht für sie bestimmt, denn sobald die
Erregungen des Geistes nachgelassen haben oder mit
anderen Worten, sobald man kein Verlangen nach mate-
riellem Genuss mehr hegt, werden die Dränge der Augen,
der Lebensluft, des Gehörs sowie auch alle anderen Triebe
automatisch befriedet. Solche Personen, die die sechs
überwältigenden Dränge bezwungen haben, sind befä-
higt, die gesamte Welt zu erobern.

Da alle Arten von Drängen überwunden sein müssen,
bevor das Haushälterleben aufgegeben werden kann, sind
die Anweisungen dieses ersten Verses im Grunde für
Haushälter bestimmt.

Anuvîtti
(Ergänzung und Erläuterung der vorangegangenen

Kommentare)

von Ôræla Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Gosvâmæ Prabhupâda

Der Retter der Gefallenen, Ôræ Ôacænandana Gaurahari
(Ôræ Caitanya Mahâ prabhu), der tiefes Mitgefühl für jene
Lebe wesen empfindet, die sich von Ôræ Kîõëa abgewandt
haben und nun vom Einfluss des Zeitalters des Kali ins
Verderben geführt werden, gab uns als Zeichen Seiner 
un begrenzten Barmherzigkeit die Anwei sun gen des Ôræ
Ôikõâõøaka. In den darin enthaltenen Versen offenbarte Er
in kurzer, aber sehr konzentrierter Form das gesamte
Wissen über die Beziehung zwischen der Höchsten
Persönlichkeit Gottes, den Lebe wesen und der materiellen
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Natur (sambandha); über den Vorgang der Praxis des hin-
gebungsvollen Dienstes, durch den man das höchste Ziel
des Lebens erreichen kann (abhidheya); und über das
höchste Ziel des Lebens, kîõëa-prema bzw. reine transzen-
dentale Liebe zu Ôræ Kîõëa (prayojana). In Prayâga und
Jagannâtha Puræ sprach Ôræ Caitanya Mahâ prabhu, die all-
mächtige Verkör pe rung göttlicher Liebe, diese vertrau-
lichen Wahrheiten über die Grundsätze des hingebungs-
vollen Dienstes (bhakti-tattva) mit Seinem eigenen
Lotosmund zu Seinem geliebten Geweihten Ôræla Rûpa
Gosvâmæ und stattete diesen auch mit der Kraft aus, all die-
se Lehren verwirklichen zu können. Ôræla Rûpa Gosvâmæ
wiederum machte uns dieselben Unterwei sungen zugäng-
lich, indem er sie in einfachen und klaren Sanskritworten
in seinen Büchern wie dem Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu,
Ujjvala-nælamaëi, Lalita-mâdhava, Vidagdha-mâdhava,
Stava-mâlâ und anderen erklärte. Diese Bücher bilden
zusammen eine Mine unbeschreiblichen Glücks, die mit
verschiedensten unschätzbar wertvollen Edelsteinen gött-
licher Liebe (prema) angefüllt ist. Der Ôræ Upadeôâmîta,
ebenfalls ein solch unbezahlbares Juwel göttlicher Liebe
aus dieser Mine, wird von den Geweihten Mahâprabhus
als besonderes Schmuck stück um den Hals getragen. Ôræ
Rûpa Gosvâmæ sammelte in diesem Buch die Essenz aller
Unterwei sungen Ôræ Caitanya Mahâprabhus und bot es den
aufrichtig Praktizierenden (sâdhakas) als Geschenk an. 

Der Ôræ Upadeôâmîta enthält zwei Arten von Unter wei -
sungen, nämlich zum einen, alle Dinge aufzugeben, die
dem hingebungsvollen Dienst abträglich sind und zum
anderen, alles anzunehmen, was für diesen förderlich ist.
Solange der Praktizierende es versäumt, diese beiden
Arten von Unterweisungen in seinem Leben umzusetzen,
ist es ausgeschlossen, dass sich bhâva-bhakti, die Vorstufe
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reiner Liebe zu Gott, ganz zu schweigen von prema-
bhakti, reiner göttlicher Liebe, in seinem Herzen manife-
stiert. 

In der heutigen Zeit gibt es viele Menschen, die ver-
schiedene selbsterdachte Philosophien vertreten. Es gibt
Verfechter von Lehren, die nur den Anschein von Reli gion
besitzen, aber in Wirklichkeit dem hingebungsvollen
Dienst entgegenstehen, Anhänger von Doktrinen, die im
Widerspruch zu den offenbarten vedischen Schriften ste-
hen und Nachfolger des Imitationismus (sahajiyâ ), der
Un  persönlichkeitsphilosophie (mâyâvâda) und noch
einer Vielzahl weiterer abweichender und gegensätzlicher
Auffassungen. All diese Personen fürchten die Unterwei -
sungen des Ôræ Upadeôâmîta, der ihnen wie die Verkör pe -
rung Yamarajas, des Herrn des Todes, welcher die verstor-
benen Sünder bestraft, erscheint. Aufrichtig Praktizie rende
jedoch, die dieses Buch mit großer Liebe studieren und in
ihrem Leben anzuwenden wissen, werden von allen
Zweifeln hinsichtlich hingebungsvollen Dienstes befreit
und  erlangen mit Leichtigkeit zunächst bhâva-bhakti und
schließlich die außerordentlich seltene vollkommene
Liebe zu Gott, prema-bhakti. Um solchen Personen zu
helfen, in den Nektarozean der verschiedenen Ge -
schmäcker hingebungsvollen Dienstes (bhakti-rasâmîta-
sindhu) einzutauchen, der von Rûpa Gosvâmæ offenbart
und von nachfolgenden Lehrern wie Ôræla Bhakti vinoda
Øhâkura und Ôræla Gaurakiôora dâsa Bâbâjæ zugänglich
gemacht und selbst gekostet wurde, schreibt dieser Ôræ
Varõabhânavæ-dayitâ dâsa (der Diener des Herrn des Le -
bens von Ôræmatæ Râdhikâ) diesen Kommentar namens
Anuvîtti. Dazu nimmt er den Staub der Lotosfüße der
Nachfolger Rûpa Gosvâmæs auf sein Haupt.

Die Lebewesen dieser Welt, die den materiellen Sinnen -
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freuden verhaftet sind, erfahren drei Arten von überwälti-
genden Leidenschaften: die Dränge der Sprache, des
Geistes und des Körpers. Es ist äußerst schwierig für die
Seelen, die unter den machtvollen Einfluss dieser Triebe
geraten sind, sich wieder aus dieser Situation zu befreien.
Vom Strom wiederholter Geburten und Tode fortgerissen,
sind sie ihres spirituellen Wohls beraubt. Auf der anderen
Seite jedoch sind selbstbeherrschte Personen, die diese
Dränge bezwungen haben und nicht von materiellen
Sinnenfreuden übermannt werden, befähigt, die materiel-
le Welt hinter sich zu lassen.

Zu den Drängen der Sprache gehören die dem hinge-
bungsvollen Dienst entgegen gerichteten Spekulationen
der Un persönlichkeitsphilosophen (jñâna), die logischen
Erörterungen von ausschließlich ergebnisorientierten
Materialisten, die von weltlichen Tätigkeiten (karma) be   -
zau bert sind, sowie sämtliche Gespräche, die nicht den
Dienst Kîõëas zum Thema haben, sondern verschieden-
sten Wünschen nach materiellem Genuss Ausdruck verlei-
hen. Worte, die sich mit dem Dienst des Herrn beschäfti-
gen, gehören nicht in diese Kategorie. Vielmehr sind sie
als die Frucht der Beherrschung des Sprech dranges anzu-
sehen. Manche Menschen, die sich ein Schwei gegelübde
auferlegt haben, bringen durch ihr Verhalten oder Schrei -
ben ihre Wünsche nach materiellem Genuss oder ähnli-
chem zum Ausdruck. In diesem Fall wird dies ebenfalls
zum Drang der Sprache gezählt.

Die Agitationen des Geistes werden zweifach unterteilt,
in: (1) ungezügelte Anhaftung (avirodha præti ) und (2) Zorn,
der aufgrund von Hin der nissen entsteht (virodha-yukta
krodha). Anhaftung an die Auffassungen der mâyâ vâda-
Unpersön li chkeitsanhänger (jñâna ), Wert schät  zung für
und Glauben an ergebnisorientierte Tätigkeiten (karma)
sowie Vertrauen in die Vorstellungen derer, die viele,
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Kîõëas Dienst außeracht lassende Wün sche hegen, bilden
die drei Arten von ungezügelter Anhaftung (avirodha præti).
Diesen Tätigkeiten der jñânæs, karmæs und Personen mit
anderen Wünschen einfach gleichgültig gegenüberzuste-
hen, ist eigentlich ein noch nicht entwickelter bzw.
schlummernder Zustand ungezügelter Anhaftung. Wenn
bei der Erfüllung materieller Wünsche Hindernisse auftau-
chen oder es nicht gelingt, die ersehnte Frucht der Arbeit
zu bekommen, oder wenn trotz aller Anstrengung die
Stufe der Befreiung (mukti ) nicht erreicht wird, entsteht
Zorn und Ärger (virodha-yukta krodha). Dagegen zählt
das Medi tieren über die Spiele Ôræ Kîõëas nicht zu den
Agitationen des Geistes, sondern ist das Heilmittel, das alle
mentalen Störungen zur Ruhe kommen lassen wird.

Die Forderungen des Körpers sind ebenfalls von dreier-
lei Art: die Dränge der Zunge, des Magens und der
Genitalien. Der Drang der Zunge beinhaltet neben dem
Wunsch, sich an einem der sechs Geschmäcker zu erfreuen,
unter anderem auch die Gier nach Genuss von Tierfleisch,
Fisch, Eiern und Wein und das übermäßige Verlangen
nach Butter, Milch, Süßigkeiten, Sahne oder anderen
wohlschmeckenden Gerichten. Gottge weihte vermeiden
außerdem Speisen, die übermäßig bitter oder scharf sind
oder mit Zwiebeln und Knoblauch zubereitet wurden.
Auch der Genuss von Betelnuss, von Betel vermischt mit
verschiedenen Gewürzen (pâna), Zigaretten, Hanf,
Opium und anderen Rauschmitteln sind dem ungestümen
Drang der Zunge zuzuordnen. Praktizierende des bhakti-
Pfades dürfen niemals dem Genuss solcher Rauschmittel
verfallen. Man sollte sich mit Bedacht vor den
Leidenschaften der Zunge hüten, indem man achtungsvoll
die Reste von Speisen, die zuvor dem Herrn oder Seinen
Geweihten dargebracht wurden (mahâ-prasâda), zu sich
nimmt. Obgleich solches mahâ-prasâda sehr köstlich sein
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mag, wird das Essen desselben nicht zum Drang der
Zunge gezählt. Vielmehr kann dieser Drang besiegt wer-
den, wenn man mit großem Vertrauen und Achtung
mahâ-prasâda akzeptiert. Sobald man jedoch seine
Wünsche nach Genuss befriedigen will und daher das
Annehmen von mahâ-prasâda als einen Vorwand nimmt,
um sich an guten Geschmäckern zu erfreuen, gehört auch
dies zu den Leidenschaften der Zunge. Beispielsweise
sollten entsagte (niõkiñcana) Gottgeweihte nicht die teu-
ren und köstlichen Speisen essen, welche in den Häusern
von wohlhabenden Haushältern den Halbgöttern geopfert
wurden, da dabei die Gefahr besteht, dass sie der Lust der
Zunge nachgeben und in der Folge zu verwerflichem
Verhalten und dem Aufsuchen von schlechter Gemein schaft
verleitet werden. In dem Buch Ôræ Caitanya-caritâmîta
(Antya-lælâ 6.227 und 6.236) gibt Ôræman Mahâprabhu fol-
gende Unter weisung:

jihvâra lâlase jei iti utidhâya
ôiônodara-parâyaëa kîõëa nâhi pâya

bhâla na khâibe âra bhâla nâ paribe

„Sinnlichen Freuden zugeneigte Menschen, die gern zu
viel essen und keine Mühen und weite Wege scheuen,  um
die vielfältigen Verlangen ihrer Zunge zu befriedigen, kön-
nen Kîõëa niemals erreichen. Man sollte weder elegante
und teure Kleidung tragen, noch köstliche Speisen zu sich
nehmen.“

Praktizierende sollten all diese Dinge sorgfältig vermei-
den. Den Drängen des Magens nachzugeben und über-
mäßig zu essen beschwört viele Probleme herauf, wie bei-
spielsweise verschiedene Arten von Krankheiten. Außer -
dem geben Sinnengenießer für gewöhnlich den Forderungen
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ihrer Genitalien nach und werden so zu verabscheuens-
werten Lüstlingen. Die Dränge des Magens können be -
sänftigt werden, indem man mahâ-prasâda in angemes-
sener Weise zu sich nimmt, die vorgeschriebenen Fasten -
regeln am Ekadâôæ-Tag befolgt und sich im Dienst Ôræ
Kîõëas beschäftigt.

Die Dränge der Genitalien werden zweifach unterteilt:
in jene, die in Übereinstimmung mit den Schriften stehen
und solche, die von den Schriften nicht gut geheißen wer-
den. Ein erwachsener Mensch, der im Einklang mit den
Anweisungen der Schriften heiratet und die für Haushälter
vorgeschriebenen Verhaltens regeln zur Zeugung guter
Kinder einhält, wird die Forderungen der Genitalien regu-
lieren können. Dagegen gibt es viele Arten von sexueller
Ausschweifung, die von den Schriften nicht gebilligt wer-
den, wie beispielsweise das Begehren der acht Arten part-
nerschaftlichen Austausches mit der Frau eines anderen
Mannes oder das Genießen der Sinne durch künstliche
und zügellose Praktiken. Sowohl Haushälter-Gott ge weih -
te als auch jene im Lebensstand der Entsagung sollten in
gleicher Weise die Dränge der Zunge, des Magens und der
Genitalien beherrschen. In seinem Buch Prema-vivarta
(7.3.1-4) sagte der Gefährte Ôræ Caitanyadevas, Ôræ Jagadânanda
Paëãita:

vairâgæ bhâæ grâmya kathâ nâ ôunibe kâne
grâmya-vârtâ nâ kahibe jabe milibe âne

svapne o nâ kara bhâæ stræ sambhâõaëa
gîhe stræ châãiyâ bhâæ âsiyâcha vana

yadi câha praëaya râkhite gaurâêgera sane
choøa haridâsera kathâ thâke jena mane
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bhâla nâ khâibe âra bhâla nâ paribe
hîdayete râdhâ-kîõëa sarvadâ sevibe

„Oh Vaiõëava-Mönch! Oh Bruder, der du in den Lebens -
stand der Entsagung eingetreten bist! Wen immer du tref-
fen magst, vermeide es tunlichst, mit ihm über weltliche
Dinge zu reden oder darüber zu hören. Nicht einmal in
deinen Träumen solltest du intime Gespräche mit Frauen
führen. Du hast deine Frau und deinen Haushalt aufgege-
ben und bist in den Wald gegangen; wenn du dich also
wirklich danach sehnst, Liebe für die Lotos füße Ôræ Ôacæ-
nandana Gauraharis zu entwickeln, dann solltest du dich
immerzu an das Beispiel Chota Haridâsas 6 erinnern. Wenn
du reine göttliche Liebe, bhakti, erlangen möchtest, so
kleide dich nicht in elegante und teure Gewänder, iß kei-
ne köstlichen Speisen und diene stets Râdhâ und Kîõëa in
deinem Herzen .“

Nur jemand, der vollständig in der Lage ist, diesen
beschriebenen sechs Drängen des Körpers, des Geistes
und der Sprache mit Ausgeglichenheit zu begegnen, ist
würdig, mit dem Titel „Gosvâmæ“ (Meister der Sinne)
geehrt zu werden. Solche gosvâmæs sind die wahren
Diener Ôræ Kîõëas. Menschen allerdings, die im Gegensatz
dazu von den sechs Drängen beherrscht werden, sollten
als go-dâsa, als Diener oder Sklaven der Sinne bezeichnet
werden. Obgleich sie sich manchmal gosvâmæs nennen
mögen, sind sie in Wirklichkeit Diener der materiellen
Energie (mâyâ). Wenn sich solche Diener der Sinne daher
wünschen, Diener Kîõëas zu werden, müssen sie in den

6: Um Gottgeweihte, die in den Lebensstand der Entsagung getreten sind, zu
lehren, wie wichtig das strikte Befolgen der Regeln dieses Standes ist, verstieß
Ôræ Caitanya Mahâprabhu Seinen Gefährten Chota Hâridâsa, der das Gelübde der
Enthaltsamkeit scheinbar nicht strikt einhielt, aus Seiner Gemeinschaft.
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Fußspuren der wahren Gosvâmæs folgen. Einen anderen
Weg gibt es nicht; diejenigen, deren Sinne unbeherrscht
sind, können niemals Geweihte Ôræ Haris werden. 
Dies wird von Ôræ Prahlada Mahârâja im Ôræmad-
Bhâgavatam (7.5.30) wie folgt formuliert:

matir na kîõëe parataå svato vâ
mitho ’bhipadyeta gîhavratânâm
adântagobhir viôatâç tamisraç

punaå punaô carvita carvaëânâm

„Oh Vater; materialistische Personen beschäftigen sich
lediglich mit dem Mahlen von schon gemahlenem Getrei -
de bzw. dem Kauen des bereits Gekauten. Da ihre Sinne
nicht beherrscht sind, versuchen sie immer wieder das zu
genießen, was schon unzählige andere vor ihnen genos-
sen haben und so geraten sie nur tiefer in die garstige
Hölle des materiellen Daseins hinein. Die Intelligenz von
Menschen, die entschlossen sind, ihre materiellen Anhaf -
tungen zu bewahren, kann sich niemals auf die Höchste
Persönlichkeit Gottes, Ôræ Kîõëa, richten, weder durch ihre
eigene Bemühung, noch durch die Anweisung anderer,
noch durch die Gemeinschaft mit anderen materialisti-
schen Personen.“
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Vers Zwei

Sechs Hindernisse auf dem Pfad 
des hingebungsvollen Dienstes

ATYaahar" Pa[YaaSaXc Pa[JaLPaae iNaYaMaaGa]h" )
JaNaSa®Xc l/aELYaHc Za@(i>a>aRi¢-ivRNaXYaiTa -))-2-))

atyâhâraå prayâsaô ca 
prajalpo niyamâgrahaå

jana-saëgaô ca laulyaç ca 
õaãbhir bhaktir vinaôyati

Anvaya

atyâhâraå – zu viel essen oder mehr Besitz als nötig an -
sammeln; prayâsaå – Bemühungen, die dem hinge  bungs -
vollen Dienst entgegenstehen; ca–und; prajalpaå – über-
flüssige oder weltliche Gespräche; niyamâgrahaå – das
Aufgeben jener Regeln, die auf der Stufe der jeweiligen
eigenen Qualifi kation vorgeschrieben sind und das An -
nehmen solcher, die für andere bestimmt sind; ca – und;
jana-saêgaå – Gemein schaft mit weltlichen und sinnli -
chen Menschen, mit Frauen oder mit Männern, die an
Frauen angehaftet sind sowie mit mâyâ vâdæ-Unper -
sönlich keitsanhängern, Atheisten und anderen Nicht gott -



geweihten; ca – und; laulyam – Gier oder das rastlose
Bestreben des Geistes, sich mit wertlosen Meinungen zu
be schäftigen; õaãbhiå – durch diese sechs Fehler; 
bhaktir – wird reiner hingebungsvoller Dienst; vinaôyati –
zerstört

Übersetzung

Bhakti wird durch die folgenden sechs Fehler zerstört:
(1) zu viel essen oder mehr Besitz als nötig ansammeln,
(2) Bemühungen, die dem hingebungsvollen Dienst ent-
gegengerichtet sind, (3) überflüssige weltliche Gespräche,
(4) das Nichtbefolgen notwendiger Regulierungen bzw.
fanatisches Nachfolgen, (5) Gemeinschaft mit Personen,
die bhakti abgeneigt sind und (6) Gier bzw. das rastlose
Bestreben des Geistes, sich mit wertlosen Mei nungen zu
beschäftigen.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Auf der anfänglichen Stufe der Ausführung von bhakti
sind in den Praktizierenden (sâdhakas ) die materiellen
Neigungen noch vorherrschend. Da sie folglich nicht in
der Lage sind, die sechs überwältigenden Leidenschaften,
die im ersten Vers be schrie ben wurden, zu beherrschen,
entstehen in ihren Herzen viele Tendenzen, die dem hin-
gebungsvollen Dienst abträglich sind. Diese werden im
vorliegenden Vers zum Nutzen der Praktizierenden
beschrieben.

Das Wort atyâhâra bedeutet, mehr als nötig zu essen oder
materielle Dinge anzusammeln. Das Wort prayâsa bedeu-
tet, sich um weltliche Dinge zu bemühen bzw. sich mit
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Tätigkeiten zu beschäftigen, die dem hingebungsvollen
Dienst entgegengerichtet sind. Der Ausdruck prajalpa
bezieht sich auf unnötiges Kritisieren oder Reden über
andere, was eine grobe Zeitverschwendung darstellt. Das
Wort niyamâgraha hat, wenn man die zusammengefüg-
ten Worte im Einzelnen betrachtet, zwei Bedeutungen,
nämlich niyama + âgraha – übereifriges Befolgen der
Regeln und niyama + agraha – Nachlässigkeit beim Be -
folgen. Die erste Bedeutung bezieht sich auf Enthu sias mus
für jene Regeln, die nur zu untergeordneten oder minder-
wertigen Ergebnisse führen. Dazu gehört beispielsweise
die Be mühung, sich auf himmlische Planeten zu erheben,
bei der dem übergeordneten Erreichen des Dienstes des
Herrn keine Bedeutung beigemessen wird. Die zweite
Bedeutung bezieht sich auf Gleichgültigkeit gegenüber
jenen Regulierungen, die den hingebungsvollen Dienst
nähren. Das Wort jana-saêga bedeutet, Gemeinschaft mit
reinen Gottge weihten aufzugeben und stattdessen
Umgang mit anderen zu pflegen. Im Ôræmad-Bhâgavatam
(3.23.55), in dem Gespräch zwischen Devahûti und
Kardama Muni, findet sich die folgende lehrreiche
Unterweisung über das Aufgeben weltlicher Gemein -
schaft: 

saêgo yaå saçsîter hetur
asatsu vihito ’dhiyâ
sa eva sâdhuõu kîto

niåsaêgatvâya kalpate

„Oh Deva! Gemeinschaft ist sowohl die Ursache von
Bindung an als auch von Befreiung von der materiellen
Existenz! Wenn man aufgrund von Unwissenheit Umgang
mit weltlich gesinnten Menschen pflegt, die vom Pfad des
hingebungsvollen Dienstes (bhakti ) abgewichen sind,
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verursacht dies materielle Bindung und Verstrickung; doch
wenn man im Gegensatz dazu die Gemeinschaft der rei-
nen Gottgeweihten sucht, wird diese einen aus dem mate-
riellen Dasein befreien und die Lotosfüße des Herrn errei-
chen lassen.“7

Desweiteren wurde Devahûti von Bhagavân8 Kapila -
deva die folgende Unterweisung erteilt:

saêgaç na kuryât pramadâsu jâtu
yogasya pâraç param ârurukõuå
mat-sevayâ pratilabdhâtma-lâbho
vadanti yâ niraya-dvâram asya
(Ôræmad-Bhâgavatam 3.31.39)

„Diejenigen, die das Verlangen hegen, die letztliche
Frucht des Bhakti-yoga-Vorganges zu kosten, reine göttli-
che Liebe zu Kîõëa (kîõëa-prema ), sollten niemals auf
unzulässige Weise mit Frauen Umgang pflegen. Gelehrte
Weise, welche die Absolute Wahrheit kennen, haben ver-
sichert, dass solche unzulässige Gemeinschaft denen, die
sich Befreiung aus der materiellen Existenz und das
Erlangen der Lotosfüße des Herrn wünschen, stattdessen
weit die Tore zur Hölle öffnet.“

teõv aôânteõu mûãheõu
khaëãitâtmasv asâdhuõu

saêgaç na kuryâc chocyeõu
yoõit-kræãâ-mîgeõu ca
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7: Bei dieser und anderen ähnlichen Aussagen der vedischen Schriften ist zu be -
a chten, dass das über Männer und Frauen Gesagte implizit auch andersherum
gilt, d.h. genau wie Männer keinen unzulässigen Umgang mit Frauen pflegen
soll ten, sollten die Frauen auch die unerlaubte Gemeinschaft mit Männern mei-
den.
8: Bhagavân bedeutet wörtlich: „der Besitzer aller Reichtümer“ und bezeichnet
die Höchste Persönlichkeit Gottes, die alle Reichtümer in vollstem Ausmaß
besitzt, allen voran die sechs Füllen Schönheit, Reichtum, Macht, Wissen, Ruhm
und Entsagung.



„Ferner sollte man auch niemals mit törichten, gereizten
und materialistischen Menschen verkehren, die den
Körper für das Selbst halten und nichts anderes als klägli-
che tanzende Hunde in den Händen von Frauen sind.“
(Ôræmad-Bhâgavatam 3.31.34)

Indem sie die Mängel von materialistischer Gemein -
schaft hervorheben, missbilligen die offenbarten Schriften
diese. 

Das Begehren des Geistes nach verschiedenen anspre-
chenden Dingen sowie seine Rastlosigkeit, die durch
Gemeinschaft mit Menschen mit vielerlei unterschied-
lichen Ansichten verursacht wird, bezeichnet man als laulya
oder Gier. Diese Ruhelosigkeit des Geistes kann mit einer
unkeuschen Frau verglichen werden, die sich manchmal
fruchtbringenden Tätigkeiten (karma), manchmal menta-
ler Spekulation (jñâna), manchmal mystischem Yoga und
manchmal bhakti zuwendet. Die Hingabe und besondere
Zuneigung zum Pfad des hingebungsvollen Dienstes wird
dadurch zerstört.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Atyâhâra, prayâsa, prajalpa, niyamâgraha, jana-
saêga und laulya sind sechs Fehler, die dem hingebungs-
vollen Dienst schaden. (1) Bei dem Ausdruck atyâhârâ
handelt es sich um ein aus der Vorsilbe ati (übermäßig
oder zu viel) und âhâra (etwas für den eigenen Genuss in
Besitz zu nehmen oder zu konsumieren) zusammenge-
setztes Wort. Sowohl der übermäßige Genuss der
Sinnesobjekte durch irgendeinen der Sinne, als auch das
Bestreben, mehr als nötig zu besitzen, wird als atyâhâra
bezeichnet. Gottgeweihten, die das Haushälterleben hin-
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ter sich gelassen haben, ist es gänzlich untersagt, materielle
Güter anzusammeln. Für Haushälter-Gottgeweihte ist es
unerläßlich, die zu ihrer Erhaltung notwendigen Dinge zu
erwerben. Wenn sie jedoch darüber hinaus Besitz anhäu-
fen, fällt dies ebenfalls unter die Kategorie von atyâhâra.
Jemand, der begierig ist, Kîõëa zu verehren (bhajana aus-
zuführen), sollte nicht wie materialistische Sinnen genießer
weltliche Güter ansammeln. (2) Das Wort prayâsa bezieht
sich auf Tätigkeiten, die bhakti entgegengerichtet sind
bzw. zur Befriedigung der Sinne ausgeführt werden.
(3) Zeit mit nutzlosen und weltlichen Gesprächen zu 
ver schwen den, wird prajalpa genannt. (4) Das Wort 
niyamâgraha hat zwei Bedeutungen. Wenn eine Per son
die nächsthöhere Stufe der Qualifikation (adhikâra) erlangt
hat, aber übermäßig an den Regeln haftet, die für die nie-
dere Stufe bestimmt sind, nennt man dies niyama-
âgraha. Nachlässigkeit im Befolgen jener Regeln, die den
hingebungsvollen Dienst nähren, oder mit anderen
Worten, ein Mangel an Vertrauen, wird als niyama-
agraha bezeichnet. (5) Mit anderen Personen als den
Geweihten des Herrn Umgang zu pflegen, wird jana-
saêga genannt. (6) Das Wort laulya bedeutet sowohl Rast -
losigkeit als auch Gier. Die erste Bedeutung bezieht sich
auf die flatterhafte Natur des Geistes, verschiedenste fal-
sche Auffassungen oder ungewisse Schluss folgerungen
anzunehmen und die zweite auf die Anhaftung an wertlo-
sen materiellen Sinnengenuss. Durch nutzloses Gerede
(prajalpa ) verfällt man in die Gewohnheit, heilige Persön -
lich keiten (sâdhus ) zu kritisieren und durch laulya wird
der Ge schmack für verschiedene zeitweilige und unbe-
stimmte Meinungen erweckt. Beide haben zur Folge, dass
man sich gegen den Heiligen Namen vergehen wird.
Daher sollte man sorgsam bemüht sein, sie aufzugeben.
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Anuvîtti

(1) atyâhâra – Übermäßiger Erwerb von Wissen, wie
dies bei jñânæs zu beobachten ist, die Ansammlung der
Früchte frommer Werke nach dem Beispiel der karmæs
sowie das Anhäufen materieller Dinge, wie man es bei
denen sieht, die von vielen verschiedenen Wünschen
besessen sind (anyâbhilâsæs), nennt man atyâhâra. 

(2) prayâsa – Das mühsame Aneignen von Wissen, wie
es die jñânæs praktizieren, die Entbehrungen und Gelübde
der karmæs und die schweren Anstrengungen und harte
Arbeit derer, die sich ihre Verlangen nach Frauen, Kindern
und Reichtum erfüllen wollen, wird als prayâsa bezeichnet.

(3) prajalpa – Die trockene Gelehrsamkeit der jñânæs,
die nichts anderes als unnötiges Argumentieren über die
Schriften kennt, die Verherrlichung der Früchte des from-
men Handelns, die eine Zuneigung für die religiösen
Rituale der karmæs erweckt und Gespräche, welche für die
Sinne von Leuten, die verschiedenste Wünsche hegen, sehr
angenehm sind, fallen unter die Kategorie von prajalpa.

(4) niyamâgraha – Den Regeln und Regulierungen der
Schriften der jñânæs zu folgen, um Befreiung zu erlangen
und Anhaftung an die Regeln jener Schriften, die mit dem
Wunsch nach Sinnengenuss in dieser und der nächsten
Welt Pragmatismus (handfeste Ergeb  nisse im Gegensatz
zu ideellen) verkünden, wird als niyama-agraha bezeich-
net. Das Fol gen der des eigenen Status entsprechenden
Unterweisungen und moralischen Verhaltensregeln, die
sofortige Freude und Glück herbeiführen sollen, wird
ebenfalls als niyama-agraha be zeichnet. (Ein Beispiel für
letzteres sind die Verhaltens regeln der Utilitarier, deren
Anliegen es ist, das sofortige größtmögliche Glück für die
größtmögliche Anzahl von Menschen herbeizuführen.)
Den für das Erlangen von bhakti vorgeschriebenen Regeln
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keine Beach tung zu schenken, nennt man niyama-âgraha.
Es gibt Menschen, die derart unverschämt sind, dass sie

sogar ihre abscheuliche Lüsternheit und Verderbtheit als
den höchst heiligen und erhabenen Pfad des spontanen
hingebungsvollen Dienstes (râga-mârga ) anpreisen. Im
Hari-bhakti-vilâsa wird die Stellung solcher Leute mit fol-
genden Worten erklärt:

ôruti-smîti-purâëâdi
pañcarâtra-vidhim vinâ
aikântikæ harer bhaktir

utpâtâyaiva kalpate

„Wenn man die Regulierungen überschreitet, die in den
verschiedenen Schriften wie den ôrutis, smîtis, Purâëas
und dem Nârada-pañcarâtra vorgegeben sind, werden,
obgleich man ausschließliche Hingabe zum Höchsten Herrn
Hari praktizieren mag, schwere Störungen (anarthas ) ver-
ursacht.“

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura schreibt dazu im Kalyâëa-
kalpataru: „Mein lieber Geist, was hast du nur getan?
Obwohl du dich noch auf einer sehr unreifen Stufe des
Fortschritts befindest, hast du dir angemaßt, aus deiner
kurzsichtigen und engstirnigen Perspektive heraus über
die reine Vaiõëava-Schülernachfolge zu urteilen. Damit
hast du dich unbewusst selbst betrogen. Du hast die
Echtheit der Schülernachfolge angezweifelt und ihre rei-
nen Auffassungen für Schwindelei und Scheinheiligkeit
gehalten und sie daher aufgegeben. Jetzt trägst du keinen
Vaiõëava-tilaka und keine Tulasi-Halskette 9 mehr und
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hast deine Gebetskette (bhajana-mâlâ ) beiseite gelegt.
Du sagst: „Welchen Nutzen hat es schon, tilaka zu tragen?
Wozu brauche ich eine Gebetskette, wenn ich doch im
Geist chanten kann? Die Art von Nahrung, die man zu sich
nimmt, hat nichts mit hingebungsvollem Dienst (bhajana)
zu tun, also glaub doch nicht, dass du das Essen von
Fleisch, Fisch und Eiern aufgeben musst! Denk doch nicht,
dass du dich dem Trinken von Wein und Tee oder dem
Genuss von Rauschmitteln wie pâna, Tabak, Ma rihuana,
Haschisch oder Opium enthalten musst!““

„Du bestreitest die Notwendigkeit der Einweihung
(dækõâ ), du hast angefangen, dich selbst als Inkarnation zu
bezeichnen und du predigst mit großer Vehemenz und mit
verschiedensten Mitteln deine neuen Theorien. Du kriti-
sierst die Auffassungen der früheren großen Persön lich -
keiten (mahâjanas) und âcâryas des Pfades des hinge-
bungsvollen Dienstes und wirfst ihnen Fehler vor. Weil es
einige Scharlatane gibt, die tilaka und Tulasi-Halskette
anlegen, um andere zu betrügen, witterst du überall
Schwindler und meidest die Gemeinschaft eines jeden, der
diese Dinge trägt. Doch, mein lieber Bruder Geist, beden-
ke bitte für einen Moment, was du dadurch gewonnen
hast! Du hast Gold für Asche getauscht und sowohl dein
jetziges als auch deine nächsten Leben vollständig ruiniert.
Du bezeichnest jeden als Heuchler, Schurken und
Betrüger, doch du hast es nicht vermocht, bhakti zum
Höchsten Herrn zu erlangen! Was wird zum Zeitpunkt des
Todes deine Bestimmung sein?“

„Oh Geist; was soll ich dir sagen? Du sprichst von gött-
licher Liebe (prema), doch was nützt solches Gerede?
Prema ist ein sehr seltenes und kostbares Juwel, das man
nur erlangen kann, wenn man strenger und schwieriger
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Praxis folgt. Doch durch deine betrügerische Praxis bist du
zu einem Heuchler geworden, der beim Abhalten von
kærtana (Singen der Heiligen Namen) oder hari-kathâ
(Erörterungen spiritueller Themen) Tränen, Zittern,
Schweiß ausbrüche und Ohnmachtsanfälle zur Schau stellt,
während er in Wirklichkeit nur an Reichtum, Frauen und
Ruhm interessiert ist. Wenn du nicht einmal einen Hauch
von Anziehung zu den anfänglichen Übungen in der
Praxis reinen hingebungsvollen Dienstes (sâdhana-
bhakti ) verspürst, die für das Erreichen von prema essen-
ziell sind, wie willst du dann solch makellose göttliche
Liebe erlangen? Zu Beginn musst du die zehn Vergehen
gegen den Heiligen Namen aufgeben, immerfort chanten
und in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter Erör -
terungen über Kîõëa hören. Dann wird durch die Barm -
herzigkeit des Heiligen Namens (Ôræ Nama Prabhu) auto-
matisch göttliche Liebe in deinem Herzen aufsteigen.“

„Du hast niemals in einer regulierten Form hingebungs-
vollen Dienst (bhajana) praktiziert oder die Heiligen
Namen in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter gechan-
tet. Du hast deinen Geist nicht von den Sinnesobjekten
zurückgezogen und an einem abgelegenen Ort in die
Erinnerung an den Herrn vertieft. Somit ist dein Versuch,
die Frucht mit deinen eigenen Händen zu pflücken, ohne
zuvor den Baum erklettert zu haben, völlig vergebens,
denn diese sehr heilige und reine kîõëa-prema ist äußerst
selten. Indem du andere irreführst, wirst du lediglich dich
selbst betrügen. Erlange zunächst die nötige Qualifikation,
indem du dich in regulierter Praxis (sâdhana) übst; dann
wird prema für dich leicht zugänglich werden.“

„Oh Bruder; obwohl Lust (kâma) und göttliche Liebe
(prema) von den äußeren Merkmalen her identisch zu
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sein scheinen, sind sie es ganz und gar nicht. Lust ähnelt
rostigem Eisen, während Liebe mit reinem Gold ver-
glichen wird. Jetzt hast du die Lust umarmt und stellst dir
vor, dass es Liebe sei, doch kann irgend jemand auf solch
absurde Weise prema erlangen?“ 

„Oh törichter Geist! In deinem Rausch bildest du dir ein,
dass Lust Liebe sei. Diese Einbildung kann dir jedoch kei-
nen wirklichen Nutzen zuteil werden lassen. Das Ver -
langen nach Fleisch und Knochen kann dich nur eine
gewisse Zeit lang bezaubern, denn Lust sucht immerzu
nach anderen Sinnesobjekten. Makellose göttliche Liebe
dagegen ist der natürliche Zustand der Seele. Diese prema
ist spirituell und in höchstem Maße von transzendentalen
Empfindungen durchdrungen. Ihr Objekt ist ausschließ-
lich die Höchste Persönlichkeit Gottes Ôræ Hari und nicht
eine geschminkte Puppe aus Fleisch und Knochen. Da
unsere prema gegenwärtig von Lust bedeckt ist, ruht sie in
einem Schlummerzustand. Daher musst du dich bemühen,
diese Lust zu vertreiben und wirkliche Liebe zu erwecken.“

„Zunächst wird man aufgrund des Guthabens an
frommen Handlungen, welches sich über viele frühere
Leben hinweg angesammelt hat (sukîti ), mit großem
Glück, nämlich dem Erwachen von reinem Vertrauen
(ôraddhâ ), gesegnet werden. Wenn man danach in der
Gemeinschaft reiner Gottgeweihter die Heiligen Namen
chantet und Erörterungen über Kîõëa Gehör schenkt,
wird dieses Vertrauen reifen und sich allmählich zu
Stetigkeit (niõøhâ ), Geschmack (ruci ) und tiefer Anhaf -
tung (âsakti ) weiterentwickeln. Nach der Stufe der tie-
fen Anhaftung wird sich alsdann erst bhâva, die Vorstufe
der Liebe zu Gott und schließlich prema manifestieren.
Dies sind die verschiedenen Entwicklungs stufen, die zum
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Erwachen göttlicher Liebe führen. Prema kann ausschließ -
lich durch diese allmähliche Entwicklung erlangt werden.
Auf andere Weise ist es nicht möglich.“

„Oh verruchter Geist! Warum scheust du dich davor,
diesem Schritt-für-Schritt-Vorgang der hingebungsvollen
Praxis (sâdhana) zu folgen? Durch deine künstliche Zur -
schau stellung von prema wirst du rein gar nichts errei-
chen. Sie wird dir lediglich zum zeitweiligen Glück der
Sinnenbefriedigung verhelfen, welches letztendlich nur
Leid nach sich ziehen wird. Du solltest dies sehr klar 
verstehen. Gib alle Vergehen und hinderlichen Dinge 
(anarthas ) auf und nimm die Praxis reinen hingebungs-
vollen Dienstes (sâdhana-bhakti ) an. Darin liegt dein
wahres Glück.“

(5) jana-saêga – Die Gemeinschaft von Unpersönlich -
keits anhängern (jñânæs), deren Ziel in der Erlangung von
Befreiung oder der Leere besteht, von karmæs, die nach
den Früchten ihrer Tätigkeiten trachten sowie von hedo-
nistischen Genießern, die an sinnlichem Genuss haften,
welcher zeitweilig Freude schenkt aber letztlich in Leid
endet, wird als jana-saêga bezeichnet. Solch schädlicher
Umgang verschwindet ganz automatisch, sobald man
die Gemein schaft von Bhagavâns reinen Geweihten
erlangt.

(6) laulya – Das Wort laulya bedeutet wörtlich Gier
oder Rastlosigkeit. Diese Rastlosigkeit bezieht sich auf die
Neigung des Geistes, nach dem Genuss der Früchte gie-
rend, den verschiedensten Auffassungen und Plänen
nach zujagen. Mit dem Wunsch nach dem Genuss welt-
licher Sinnenbefriedigung oder Befreiung strebt der Geist
manchmal in Richtung des achtfachen Yoga-Systems,
manchmal zum Vorgang der Meditation, manchmal zum
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Ausführen ritueller Opfern und manchmal zu jener Praxis,
durch die man das unpersönliche Absolute (brahma) errei-
chen kann. Dies wird laulya genannt.

Somit sollte man die sechs Arten von fehlerhaftem
Verhalten – atyâhâra, prayâsa, prajalpa, niyamâgraha,
jana-saêga und laulya – aufgeben und reinen hinge-
bungsvollen Dienst entwickeln (sâdhana-bhakti ). Wenn
man dies versäumt, wird die Fähigkeit zu verstehen, dass
kîõëa-bhakti den Lebewesen den höchsten Nutzen
beschert, bedeckt werden und man wird für immer vom 
Pfad des hingebungsvollen Dienstes abweichen.
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Vers Drei

Sechs Praktiken, die für den hingebungsvollen
Dienst sehr förderlich sind

oTSaahaiàXcYaad(DaEYaaRTa( TataTk-MaR-Pa]vTaRNaaTa( )
Sa&GaTYaaGaaTa( SaTaaev*tae" z@(i>a>aRi¢-" Pa]iSaDYaiTa ))3))

utsâhân niôcayâd dhairyât 
tat-tat-karma-pravartanât
saêga-tyâgât sato vîtteå 

õaãbhir bhaktiå prasidhyati

Anvaya

utsâhât – Enthusiasmus bzw. Begeisterung, jene Regeln
auszuführen, die für bhakti förderlich sind; niôcayât –
festes Vertra uen in die Aussagen der Schriften und 
des Guru, dessen Worte vollkommen mit den Schriften
übereinstimmen; dhairyât – Stand haftigkeit bei der Aus   -
führung von bhakti, selbst inmitten von Schwierig -
keiten bzw. Geduld auf der Praxis-Stufe, wenn sich das
Erreichen des ersehnten Ziels verzögert; tat-tat-karma-
pravartanât – die verschiedenen Arten von hingebungs -
vollem Dienst wie Hören und Chanten praktizieren und
materiellen Sinnengenuss zur Freude Kîõëas aufgeben; 



saêga-tyâgât – das Aufgeben von unzulässigen Be zie -
hungen mit Frauen, der Gemeinschaft mit Menschen, die
übermäßig an Frauen haften sowie von mâyâvâdæ-
Unpersönlichkeitsanhängern, Atheisten und Pseudo -
religiösen; sato vîtteå – Aneignen des guten Verhaltens
und des Charakters der reinen Gottgeweihten; saãbhiå –
durch diese sechs Praktiken; bhaktiå – wird reiner
hingebungs voller Dienst; prasidhyati – erlangt

Übersetzung

Durch das Annehmen der folgenden sechs Praktiken
wird man auf dem Pfad des hingebungsvollen Dienstes
fortschreiten: (1) Enthusiasmus, jene Regeln einzuhalten,
welche für bhakti förderlich sind, (2) festes Vertrauen in
die Aussagen der Schriften und des Guru, dessen Worte
vollständig mit den Aussagen der Schriften im Einklang
stehen, (3) Standhaftigkeit beim Praktizie ren von bhakti
selbst angesichts großer Schwierigkeiten bzw. Geduld bei
der regulierten Praxis, wenn das Erlangen des gewünsch-
ten Zieles auf sich warten lässt, (4) das Praktizieren der
verschiedenen Arten hingebungsvollen Dienstes wie
Hören und Chanten sowie das Aufgeben materiellen
Sinnengenusses zur Freude Kîõëas, (5) das Aufgeben von
unzulässigen Beziehungen mit Frauen, von Gemeinschaft
mit Menschen, die übermäßig an Frauen anhaften sowie
von mâyâvâdæ-Unpersönlichkeits anhängern10, Atheisten
und Pseudoreligiösen und (6) das Aneignen des guten
Verhaltens und des Charakters reiner Gottgeweihter.

Vers 3 35

10: Mâyâvâda bedeutet: „die Lehre von der Illusion“. Diese von den
Unpersönlich keits anhängern in der Nachfolge Ôaêkarâcâryas gepredigte
Doktrin besagt, dass sowohl die Form Gottes, als auch die materielle Welt und
ebenso die individuelle Existenz der Lebewesen mâyâ oder unwirklich seien.



Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Das Wort utsâhâ oder Enthusiasmus bezeichnet den
Eifer, jenen Praktiken (sâdhana) zu folgen, die für bhakti
förderlich sind. Das Wort niôcaya, Überzeugung, steht für
festes Vertrauen. Dhairya be deutet, dass man in seiner
Ausübung der verschiedenen Arten hingebungsvollen
Dienstes nicht nachlässt, obgleich sich das Erreichen des
ersehnten Ziels verzögern mag. Der Ausdruck tat-tat-
karma-pravartanât bedeutet, seinem materiellen Sinnen -
genuss vollständig zu entsagen und sich ausschließlich
darum zu bemühen, den Herrn zu erreichen. Im Ôræmad-
Bhâgavatam (11.19.24) spricht die Höchste Persönlichkeit
Gottes, Bhagavan Ôræ Kîõëa zu Uddhava:

evaç dharmair manuõyâëâm
uddhavâtma-nivedinâm
mayi sañjâyate bhaktiå

ko ’nyo ’rtho ’syâvaôiõyate

„Diejenigen, die ihr gesamtes Leben und ihre Seele Mir
darbringen und jenen religiösen Prinzipien folgen, die für
bhakti förderlich sind, werden das Erwachen von mit
Liebe zu Mir durchtränkter Hingabe in ihren Herzen erfah-
ren. Welches andere Ziel ist noch erstrebenswert für
jemanden, der Meinen hingebungsvollen Dienst erlangt hat?“

Sato-vîtte bedeutet, sich das erhabene Verhalten der
Gottge weihten zu Eigen zu machen.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Für Gottgeweihte sind zwei Arten von Tätigkeiten
grundlegend und unentbehrlich, nämlich zum einen, ihr
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Dasein auf angemessene Weise zu erhalten und zum ande-
ren, den hingebungsvollen Dienst zu kultivieren. Die erste
Hälfte dieses Verses beschreibt Verhaltensweisen, die für
die Kultivierung von bhakti förderlich sind und die zweite
Hälfte erklärt, wie ein Gottge weihter sein Leben führen
sollte. Enthusiasmus, Optimismus, Geduld, das Ausführen
von Tätigkeiten, welche bhakti gedeihen lassen, das Auf -
geben schlechter Gemeinschaft und das Aneignen des
guten Verhaltens von Gottgeweihten sind die Mittel, durch
die man auf dem Pfad des hingebungsvollen Dienstes
erfolgreich sein wird.

(1) Utsâha – Begierde bzw. Begeisterung, den Regeln
und Re gu lierungen des hingebungsvollen Dienstes zu fol-
gen, wird utsâha genannt. Ohne solche Begeisterung wird
unsere bhakti langsam dahinschwinden. Wirkliches 
utsâha bedeutet, die verschiedenen Arten von hinge-
bungsvollem Dienst mit großem Respekt zu praktizieren.

(2) Niôcaya – Niôcaya bedeutet festes Vertrauen.
(3) Dhairya – In der Ausführung der verschiedenen Arten

von bhakti nicht nachlässig zu werden, selbst wenn sich
die Erlangung des gewünschten Ziels verzögern mag, wird
dhairya genannt.

(4) Bhakti-poõaka-karma – Es gibt zwei Arten von Tä -
tig  keiten, die für bhakti förderlich sind, nämlich positive
(vidhi) und negative (niõedha) Regulierungen. Die ver -
schie denen Arten von bhakti, angefangen mit Hören und
Chanten, zu praktizieren, wird als vidhi bzw. vorgeschrie-
benes positives Gebot bezeichnet, und den eigenen
Genuss aufzugeben, um so Kîõëa zu erfreuen, bildet die
wichtigste negative Vorschrift (niõedha).

(5) Saêga-tyâga – Man sollte die Gemeinschaft von
Nichtgott geweihten, Frauen und von an Frauen angehaf-
teten Personen aufgeben. „Nichtgottgeweihte“ bezieht
sich hier auf Menschen, die dem Sinnengenuss verfallen
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sind, auf mâyâvâdi-Un persönlichkeitsanhänger und auf
jene, die Religiosität künstlich zur Schau stellen.

(6) Sad-vîtti – Man sollte sich das rechtschaffene Ver -
halten und die tugendhafte Lebensart reiner Gott ge -
weihter aneignen und so sein Leben in angemessener, der
eigenen Stellung entsprechende Weise erhalten. Gottge -
weihte im Lebensstand der Entsagung sollten Almosen
erbetteln; am besten durch den Vorgang von mâdhukaræ,
bei dem man gleich einer Biene, welche Nektar von vielen
verschiedenen Blumen sammelt, nur wenige Almosen von
vielen verschiedenen Häusern annimmt. Haushälter soll-
ten sich auf eine Weise erhalten, die sich mit den
Regulierungen des vedischen Systems der sozialen
Einteilungen (varëâôrama) vereinbaren lässt. Dies wird
sad-vîtti genannt.

Anuvîtti

Utsâha bedeutet, der Kultivierung sogenannten Wis -
sens (jñâna), den verschiedenen karma-Tätigkeiten, den
Praktiken, die etwas anderes als die Freude Kîõëas beab-
sichtigen sowie der eigenen bevorzugten Palette von
Sinnengenuss gegenüber gleichgültig zu bleiben und mit
Bestimmtheit die verschiedenen Arten hingebungsvollen
Dienstes zu praktizieren (sâdhana-bhakti ). 

„Das höchste erstrebenswerte Ziel eines jeden
Lebewesens besteht einzig und allein in Hingabe zum
Höchsten Herrn (bhagavat-bhakti ) !“ – ein solch festes
Vertrauen wird niôcaya genannt. 

„Das abwechselnde Nachfolgen der karma- und 
jñâna-Pfade sowie anderer Vorgänge versetzt den Geist in
Unruhe, und das mühsame Praktizieren der jeweiligen
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Übungen resultiert letztlich nur in Leid. Der Pfad des hin-
gebungsvollen Dienstes ist daher der einzige Vorgang,
welcher der wesensgemäßen Natur aller Lebewesen ent-
spricht!“ – diese feste Überzeugung wird dhairya oder Stand -
 haftigkeit genannt. Das Ôræmad-Bhâgavatam (10.2.32-33)
beschreibt die mentalen Spekulanten (jñânæs), die Ver -
gehen gegen die Lotosfüße des Herrn begehen, weil sie
sich fälschlich für befreit halten, wie auch die Stand -
haftigkeit der liebenden (premi ) Gottgeweihten auf dem
Pfad von bhakti mit den folgenden Worten:

ye ’nye ’ravindâkõa vimukta-mâninas
tvayy asta-bhâvâd aviôudda-buddhayaå
âruhya kîcchreëa paraç padaç tataå

patanty adho ’nâdîta-yuõmad-aêghrayaå

„Oh lotosäugiger Herr! Manche Menschen, die nicht bei
Deinen Lo tos füßen Zuflucht suchen, bilden sich fälschlich
ein, befreit zu sein. Da es ihnen an Zuneigung und Hin -
gabe zu Dir mangelt, ist ihre Intelligenz unrein, und
obwohl sie sich aufgrund der schweren Entsagungen und
spirituellen Praktiken, die sie auf sich nehmen, der Ebene
der Be freiung nähern mögen, fallen sie nichtsdestoweniger
wieder herab, weil sie Deine Lotosfüße vernachlässigen.“

tathâ na te mâdhava tâvakâå kvacid
bhraôyanti mârgât tvayi baddha-sauhîdâå

tvayâbhiguptâ vicaranti nirbhayâ
vinâyakânækapa-mûrdhasu prabho

„Oh Mâdhava, die mentalen Spekulanten (jñânæs), die
sich selbst für befreit halten, fallen von ihrer angeblich
befreiten Stufe wieder herab; doch Deine Geweihten, die
durch das Band liebevoller Zuneigung an Dich gefesselt
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sind, fallen niemals vom Pfad des hingebungsvollen
Dienstes. Da solche Gottgeweihte vollkommen von Dir
be schützt werden, überschreiten sie furchtlos alle Hin -
dernisse; ja sie setzen sogar ihre Füße auf die Köpfe jener
Gottheiten, die imstande sind, unsäglichste Schwie rig -
 keiten heraufzubeschwören.“

Ein vorbildliches Beispiel eines solch standhaften
Gottge weihten auf dem Pfad des hingebungsvollen
Dienstes ist Haridâsa Øhâkura, der das feste Gelübde auf
sich nahm, selbst angesichts größter Schwierigkeiten mit
dem Chanten fortzufahren. Ôræla Haridâsa Øhâkura sagte:

khaëãa-khaëãa hai deha jâya yadi prâëa
tabu âmi vadane nâ châãi harinâma

„Selbst wenn mein Körper in Stücke zerschnitten wird
und meine Lebensluft diesen Leib verlässt – ich werde nie-
mals das Chanten der Heiligen Namen aufgeben!“ 

Eine solche Ent schlossenheit, dem Pfad von bhakti zu
folgen, nennt man dhairya oder Standhaftigkeit. 

Mit einer solcher Entschlossenheit die verschiedenen
Arten hingebungsvollen Dienstes, wie das Hören von
Erörterungen über Kîõëa (hari-kathâ), das Chanten der
Heiligen Namen des Herrn (bhagavat-nâma-kærtana) und
das Meditieren über Bhagavâns Namen, Form und Spiele
zu praktizieren, wird als tat-tat-karma-pravartanât
bezeichnet.

Die Gemeinschaft der Geweihten Bhagavâns ist sehr
erstrebenswert. Mit dem Verständnis, dass sie nur geringe
Intelligenz sowie die Neigung zum Genuss besitzen, soll-
te man niemals mit den nach den Früchten ihrer Rituale
trachtenden Frömmlingen (karmæs ), mit mentalen Spe ku -
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lanten (jñânæs) und mit Materialisten, die verschiedenste
weltliche Wünsche hegen (anyâbhilâsæs), Gemein schaft
pflegen. Dies bezieht sich nicht nur auf Umgang, den man
sucht, weil man sich von solchen Personen Anerkennung
und Bewunderung erhofft, sondern auf jegliche Art der
Beziehung mit ihnen. Indem man sich von schädlicher
Gemeinschaft fernhält, sollte man heiligen Gottgeweihten
folgen, die immer in das Chanten der Namen des Herrn
vertieft sind. Werden karma, jñâna, aõøâêga-yoga usw.
nicht mit dem Wunsch ausgeführt, Kîõëa zufrieden zu stel-
len, können diese nicht einmal als Vorstufen auf dem Pfad
von Bhakti angesehen werden. Selbst wenn daher jemand
äußerlich alle guten Eigen schaf ten besitzen mag; in der
Abwesenheit von bhakti werden sich diese lediglich in
Fehler verwandeln. Anderer seits suchen mit Gewissheit
alle tugendhaften Eigen schaften in einem Menschen
Zuflucht, der bhakti besitzt. Der Pfad des hingebungsvollen
Dienstes ist deshalb durch rechtschaffenes Verhalten ge -
kenn zeichnet.

Enthusiasmus, Kîõëa zu dienen; festes Vertrauen und
Unbeirrbarkeit in diesem Dienst; sicherzustellen, dass alle
Be mühungen für den Dienst Kîõëas bestimmt sind; die
Gemein schaft von allen Personen aufzugeben, die keine
Geweihten Kîõëas sind; und in den Fußstapfen der Gott -
geweihten zu folgen – diese sechs Praktiken sind für bhakti
förderlich.
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Vers Vier

Gemeinschaft, die den hingebungsvollen
Dienst gedeihen lässt

ddaiTa Pa]iTaGa*ûaiTa GauùMaarVYaiTa Pa*C=^iTa )
>aux(KTae >aaeJaYaTae cEv z@((ivDa& Pa]IiTal/+<aMa( )) 4 ))

dadâti pratigîhëâti
guhyam âkhyâti pîcchati
bhuêkte bhojayate caiva

õaã-vidhaç præti-lakõaëam

Anvaya

dadâti – den reinen Gottgeweihten Geschenke anbieten,
die für diese nützlich sind; pratigîhëâti – jene Dinge
annehmen, die von reinen Gottgeweihten als Geschenk
(prasâdæ ) angeboten werden; guhyam âkhyâti – den
Gottgeweihten seine vertraulichen Verwirklichungen im
hingebungsvollen Dienst offenbaren; pîcchati – die Gott -
geweihten über ihre vertraulichen Verwirklichungen
befragen; bhuêkte – mit großer Liebe die von den Gott -
geweihten empfangenen Überreste der Speisen, welche
zuvor dem Herrn dargebracht worden waren (prasâda),
zu sich zu nehmen; ca – und; bhojayate – liebevoll prasada



an die Gottgeweihten verteilen; õaã-vidham eva – insbe-
sondere diese sechs; præti-lakõaëam – sind Merkmale des
liebevollen Austausches zwischen Gott geweihten

Übersetzung

Den reinen Gottgeweihten Geschenke anbieten, die für diese
von Nutzen sind und jene Dinge annehmen, die von ihnen
als Geschenk (prasâdæ ) angeboten werden; Gott  ge -
weihten eigene vertrauliche Verwirkli chungen im hinge-
bungsvollen Dienst offenbaren und sie über die ihren
befragen; sowie mit großer Liebe die von den Gott ge weih ten
empfangenen Überreste der Speisen, die zuvor dem Herrn
dargebracht worden waren (prasâda), zu sich zu nehmen
und die Gottgeweihten zuneigungsvoll mit prasâda zu
speisen – dies sind die sechs Merkmale liebevoller
Gemeinschaft mit Gottgeweih ten.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

In diesem vierten Vers werden die äußerlichen
Merkmale des liebevollen Austausches zwischen reinen
Gottgeweihten beschrieben. Da die Bedeutung dieses
Verses sehr klar ist, bedarf es keiner weiteren Erläuterung. 

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Weil schlechte Gemeinschaft dem hingebungsvollen
Dienst abträglich ist, erweist es sich als notwendig, sol-
chen Umgang aufzugeben. Diejenigen, die daran interes-
siert sind, auf dem Pfad der bhakti fortzuschreiten, sollten
mit reinen Gottgeweihten verkehren, die in der Lage sind,
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uns von unserer Neigung zu befreien, in schlechte
Gemeinschaft zu geraten. In diesem vierten Vers wird sol-
cher für unseren hingebungsvollen Dienst sehr förder-
licher liebevoller Austausch zwischen Gottgeweihten
beschrieben. Liebevoll einem Gottgeweihten zu geben,
was dieser benötigt und mit Liebe das anzunehmen, was
von anderen Gottge weihten gütigerweise gegeben wird;
den reinen Gottgeweihten über eigene tiefe Verwirkli -
chun gen zu berichten und von ihnen über vertrauliche
Wahrheiten (tattva) zu hören; sowie die Gottgeweihten
liebevoll mit prasâda zu bewirten und von ihnen angebo-
tenes prasâda zu akzeptieren – diese sechs Arten von
Austausch bilden die reine Form von Gemeinschaft mit
heiligen Persönlichkeiten (sâdhu-saêga) und sind Aus -
druc ks for men der Liebe. Man sollte heiligen Menschen
(sâdhus ) mit diesen sechs Tätigkeiten Dienst darbringen.

Anuvîtti

Bhakti wird durch die Gemeinschaft mit den Ge -
weihten Bhagavâns erweckt. Da man möglicherweise
nicht weiß, wie mit Vaiõëavas Umgang gepflegt werden
sollte, wird dieses Thema im vorliegenden Vers erörtert.
Zuneigungsvollen Beziehungen zu jñânæs, die sich Be -
freiung vom materiellen Dasein wünschen; zu karmæs, die
nach den Früchten ihrer Handlungen streben und zu gro-
ben Sinnengenießern werden dazu führen, dass unsere
bhakti Schaden erleidet. Diesen drei Arten von Menschen
sollte man weder Ratschläge erteilen noch ihnen irgend-
welche Dinge schenken. Dies zu tun, würde ein Vergehen
gegen den Heiligen Namen darstellen; es fällt in die
Kategorie des „über die Herrlichkeit des Heiligen Namens
zu jemand zu predigen, der kein Vertrauen in bhakti

Ôræ Upadeôâmîta44



besitzt.“ Ebenso sollte man von solchen Personen auch
keine Ratschläge hinsichtlich des Erreichens von Befreiung
bzw. materiellem Genuss annehmen, weil dies dazu füh-
ren wird, dass man Zuneigung zu ihnen und Anhaftung
an sie entwickeln wird. Man sollte sie nicht in der
Verehrung Kîõëas (kîõëa-bhajana) unterweisen und von
ihnen nicht über die vertraulichen Aspekte von bhakti
hören. Auch sollte man keine Speisen annehmen, die von
ihnen berührt wurden. Wenn man Nahrung isst, die von
solchen Personen zubereitet wurde, wird ihre Vorliebe für
materiellen Genuss bzw. Befreiung in das eigene Herz
übertragen werden.

viõayæra anna khâile malina haya mana
malina mana haile nahe kîõëera smaraëa
(Ôræ Caitanya-caritâmîta, Antya-lælâ 6.279)

„Wenn man von einem materialistischen Menschen
angebotene Nahrung zu sich nimmt, wird der Geist verun-
reinigt werden. Mit einem solch unreinen Geist kann man
sich nicht an Kîõëa erinnern.“

Aus den gleichen Gründen sollte man diese drei Arten
von Personen mit einem Hang zum Genießen auch nicht
speisen. Sowohl das Essen von Speisen, die von ihnen
zubereitet wurden, als auch sie zu bewirten, wird die
Zuneigung zu ihnen vergrößern. Dagegen wird der Aus -
tausch von Liebe mit zuneigungsvollen Gottgeweihten mit
der gleichen inneren Einstellung wie der eigenen den hin-
gebungsvollen Dienst gedeihen lassen. Geschenke geben
und annehmen, vertrauliche Verwirklichungen unterein-
ander austauschen sowie die Gottgeweihten zu bewirten
und Speisen von ihnen anzunehmen, sind allesamt
Tätigkeiten, welche die gegenseitige Zuneigung anwach-
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sen lassen werden. Man sollte solche Gemein schaft nicht
mit Menschen pflegen, die ein anderes Ziel im Leben (als
man selbst) verfolgen.
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Vers Fünf

Dienst, der von einem Gottgeweihten 
auf der mittleren Stufe den drei Arten von

Vaiõëavas dargebracht wird

k*/Z<aeiTa YaSYa iGair Ta& MaNaSaaid]YaeTa
dI+aaiSTa ceTa( Pa]<aiTai>aXc >aJaNTaMaIXaMa( )

Xaué]UzYaa >aJaNaivjMaNaNYaMaNYa
iNaNdaidXUaNYaôdMaIiPSaTaSa®l=BDYaa )) 5 ))

kîõëeti yasya giri taç manasâdriyeta
dækõâsti cet praëatibhiô ca bhajantam iôam
ôuôrûõayâ bhajana-vijñam ananyam anya-
nindâdi-ôûnya-hîdam æpsita-saêga-labdhyâ

Anvaya

tam – man sollte denjenigen (den neuen Gottgeweihten);
yasya giri – in dessen Sprache; Kîõëa – ein Name von
Kîõëa; iti – so erscheint; manasâ – im Geist; âdriyeta –
achten; bhajantam æôam – man sollte dem Gottgeweihten
auf der mittleren Stufe, der über ein korrektes Verständnis
von Illusion und Wirklichkeit verfügt und im Einklang mit
den Vaiõëava-Regeln den Herrn (æôa) verehrt (bhajana



aus führt); cet – wenn er; dækõâ – Einweihung von einem 
qualifizierten spirituellen Meister; asti – empfangen hat; 
ca – auch; praëatibhiå – physisch Ehrerbietungen (pra-
nâma) darbringen; æpsita-saêga – und wenn man die
Gemein schaft, nach der man sich sehnt (die Gemeinschaft
eines sehr fortgeschrittenen Gottgeweihten, der in der
gleichen Gemüts stimmung des Dienstes zu Râdhâ-Kîõëa,
die man selbst anstrebt, verankert und einem zugeneigt
ist); labdhyâ – erlangt hat; bhajana-vijñam – sollte man
diesem selbstverwirklichten, sehr er fah re nen und weit
fort ge schritte nen (mahâ-bhâgavata) Vaiõëava, der Ôræ
Râdhâ-Kîõëa im Geist in Ihren achtfach gegliederten täg-
lichen Spielen dient (aõøa-kâlæya-bhajana); ananyam –
der ein ausschließlicher Geweihter Ôræ Kîõëas ist; anya-
nindâdi-ôûnya-hîdam – und dessen Herz aufgrund seines
ununterbrochenen Vertieftseins in Kîõëa von allen
Fehlern, wie der Neigung andere zu kritisieren, frei ist;
ôuôrûõayâ – Achtung erweisen, indem man ihm alle Arten
von Dienst (wie langausgestreckt Ehrerbietungen darbrin-
gen, relevante Fragen stellen und verschiedene Dienste
erweisen) darbringt

Übersetzung

Wer den Namen Kîõëas nur einmal annimmt, indem er
ausruft: „Oh Kîõëa!“, ist ein Gottgeweihter auf der Stufe
des Neulings (kaniõøåa-adhikâræ ). Man sollte ihn als
Familienmitglied ansehen und ihn im Geiste achten.
Derjenige, der das Prinzip von dækõâ vollständig verstan-
den hat, der die Einweihung von einem qualifizierten
spiri tuellen Meister (guru ) empfing und sich im Einklang
mit den Vaiõëava-Regeln in der Verehrung des Herrn 
(bhâgavat-bhajana) beschäftigt, ist als ein Gottgeweihter
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auf der mittleren Stufe (madhyama-adhikâræ ) anzusehen.
Man sollte einem solchen Geweihten, der über ein kor-
rektes Verständnis von Illusion und Wirklichkeit verfügt,
Achtung erweisen, indem man ihm Ehrerbietungen usw.
darbringt. Jemand gilt als sehr weit fortgeschrittener
(mâha-bhâgavata) Gott geweihter, wenn er mit der im
Ôræmad-Bhâgavatam und anderen Vaiõëava-Schriften be -
schriebenen Wissen schaft des hingebungsvollen Dienstes
vollständig vertraut und in der ausschließlichen Verehrung
Ôræ Kîõëas gefestigt ist. Er beherrscht die Ausführung hin-
gebungsvollen Dienstes (bhajana) vollkommen, was be -
deutet, dass er in seinem Geist Ôræ Râdhâ-Kîõëa in Ihren in
acht Tagesabschnitte gegliederten Spielen dient. Einen
solchen Gottgeweihten auf der Stufe höchster Ver -
wirklichung, der die spezifische Gemüts stimmung des
Dienstes zu Ôræ Râdhâ-Kîõëa, die man selber anstrebt, in
seinem Herzen trägt und der einem selbst zugeneigt ist,
sollte man ehren, indem man ihm langausgestreckt Ehrer -
bietungen darbringt (praëipâta), relevante Fragen stellt
(paripraôna) und ihm auf verschiedenste Weise mit gro-
ßer Liebe dient (sevâ ).

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Der vorliegende Vers unterweist uns, wie wir
Tätigkeiten ausführen können, die einzig und allein für
Kîõëas Freude bestimmt sind (svarûpa-siddhâ-bhakti).
Wir sollten respektvolle Ehrerbietungen denen darbrin-
gen, die Ein weihung von einem qualifizierten spirituellen
Meister empfangen haben. Auf jede erdenkliche Weise
sollten wir liebevoll denen dienen, die Ôræ Kîõëa in ihrem
Geist ausschließliche Verehrung darbringen und sich vor-
züglich darauf verstehen, Ôræ Kîõëa während der acht
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Tagesabschnitte zu dienen (aõøa-kâlæya-bhajana). Wir
sollten verstehen, dass die Gemeinschaft mit ihnen höchst
erstrebenswert ist. „Ausschließliche Verehrung“, ekântika-
bhajana oder ekântika-bhakti, bedeutet, einzig und allein
der Verehrung von Ôræ Râdhâ-Kîõëa in Vraja ergeben zu
sein und keinerlei Anhaftung an Lakõmæ-Nârâyaëa oder
andere Inkarnationen des Herrn zu hegen. Im Ôræ Bhakti-
rasâmîta-sindhu wird erklärt, dass unter den ekântika-
Geweihten verschiedener Inkar nationen diejenigen, deren
Herzen von Ôræ Nanda-nandana, dem Kîõëa Vîndâvanas,
gestohlen wurden, die besten sind, weil selbst die Gunst
des Herrn der Glücksgöttin, Ôræ Nârâyaëa, ihre Gemüter
nicht betören kann. Die Herzen solcher ekântika-
Geweihten bleiben immerzu frei von Verunrei ni gungen
wie der Neigung, andere zu kritisieren, weil sie stets sorg-
sam darauf achten, hingebungsvollen Dienst in der
Gemeinschaft von Gottgeweihten zu kultivieren, die sich
auf der höchsten Stufe der Verwirklichung befinden und
erfahren darin sind, hingebungsvolle Gemüts stimmungen
zu kosten (rasika), und die sowohl von gleicher Gesin -
nung wie sie selbst als auch zuneigungsvoll zu ihnen sind.
Mit dem Verständnis, dass Gemeinschaft mit solchen Gott -
geweihten höchst erstrebenswert ist, sollte man sie im
Geiste achten, ihnen Ehrerbietungen darbringen und
ihnen mit großer Liebe dienen. 

Eine andere Bedeutung dieses Verses lautet wie folgt:
Man sollte diejenigen, die Einweihung von einem qualifi-
zierten spirituellen Meister empfangen haben und die
Heiligen Namen chanten, im Geiste respektieren. Ferner
sollte man diejenigen achten, die Einweihung von einem
echten spirituellen Meister (sad-guru) empfangen und ein
Verständnis von ihrer Beziehung zu Kîõëa (sambandha-
jñâna) erworben haben und die auf reine Weise bhajana
(Verehrung) ausführen, indem man ihnen Ehrerbietungen
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usw. darbringt. Die besten Gottgeweihten sind von der
Neigung des Kritisierens vollständig frei und beschäftigen
sich im Geist stets mit ausschließlicher Hingabe und gro-
ßer Aufmerksam keit im Dienst des göttlichen Paares in
Ihren in acht Tagesabschnitte gegliederten Spielen. Man
sollte wissen, dass solche Gottgeweihte, wenn sie die spe-
zifische Gemütsstimmung des Dienstes zu Ôræ Râdhâ
Kîõëa, die man selbst anstrebt, besitzen und einem Zu -
neigung entgegenbringen, die beste und höchste Ge -
meinschaft darstellen. Sie sollten in jeder Hinsicht geehrt
werden, indem man ihnen langausgestreckt Ehrer -
bietungen darbringt (praëipâta), angemessene und be -
deutungsvolle Fragen stellt (paripraôna) und ihnen mit
großer Zuneigung dient (sevâ ). Der Rang oder die
Stellung eines Vaiõëavas ist anhand dieser Abstufung zu
verstehen.

In diesem Vers hat Ôræla Rûpa Gosvâmæ dem Wort ninda,
welches „zu kritisieren“ bedeutet, die Nachsilbe âdi (und
so weiter...) hinzugefügt. Damit wird auf Fehler wie Neid
und Aggressivität, welche für gewöhnlich den Hang zum
Kritisieren begleiten, Bezug genommen. Im Ôræmad-
Bhâgavatam (3.25.24) erklärt Ôræ Kapiladeva:

ta ete sâdhavaå sâdhvi
sarva-saêga-vivarjitâå

saêgas teõv atha te prârthyaå
saêga-doõa-harâ hi te

„Oh Tugendhafte! Die einzig wünschenswerte Gemein -
schaft ist jene mit Vaiõëavas, die reinen Herzens sind und
sich stets von allen Arten verwerflicher Gesellschaft fern
halten. Durch den Einfluss solcher Gemeinschaft können
alle eigenen, durch schlechten Umgang erworbenen
Unreinheiten, beseitigt werden.“

Vers 5 51



Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Den Anweisungen dieses Verses gemäß ist es für einen
Praktizierenden auf der mittleren Stufe des Fortschritts
(madhyama-adhikâræ ) notwendig, den Gottgeweihten zu
dienen. Diese Unterweisung gilt nicht für einen Gott -
geweihten auf der höchsten Stufe (uttama-adhikâræ ),
denn dieser sieht alle Lebewesen mit gleicher Sicht und
unterscheidet folglich nicht zwischen Gottgeweihten und
Nichtgottgeweihten. Dem Gottgeweihten auf der mittleren
Stufe, der sich ernsthaft mit der Ausübung von Verehrung
(bhajana) beschäftigt, wird hier erklärt, wie er sich diesen
höchstrangigen Gottgeweihten gegenüber verhalten soll-
te.

Wenn man sich von der Gemeinschaft mit Menschen,
die an Frauen haften, von Nichtgottgeweihten und von
Sinnengenießern fern hält, wird man von deren Fehlern
nicht berührt werden. Den Neulingen auf dem Pfad des
hingebungsvollen Dienstes (kaniõøha-adhikâræs) dagegen,
die den Heiligen Namen chanten, sollte ein Gottge weihter
auf der mittleren Stufe Barmherzigkeit erweisen und sie im
Geist achten, obgleich solche Novizen aufgrund mangeln-
den Verständnisses von ihrer Beziehung zu Kîõëa noch
von Unwissenheit beeinflusst sind. Wenn ein neuer
Gottgeweihter die Einweihung empfängt und beginnt, den
Herrn tatsächlich zu verehren (hari-bhajana), wird Ihm
der Gottgeweihte auf der mittleren Stufe Achtung erwei-
sen, indem er Ehrerbie tungen darbringt. Und mit dem
Verständnis, dass die Gemein schaft von weit fortgeschrittenen
(mahâ-bhâgavata) Gott ge weih ten, die von der Nei gung
zu kritisieren vollständig frei sind, höchst segensreich ist,
sollte er sie ehren, indem er ihnen Dienst darbringt. Solche
Dienste bilden die eigentliche Ursache für die Erlangung
aller spirituellen Vollkommenheiten.
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Anuvîtti

In seinem Bhakti-sandarbha (868) definiert Ôræ Jæva
Gosvâmæ den Vorgang der Einweihung, Vaiõëava-dækõâ,
folgen dermaßen:

divyaç jñânaç yato dadyât
kuryât pâpasya saêkõayam

tasmâd dækõeti sâ proktâ
deôikais tattva-kovidaiå

„Der Vorgang, durch den transzendentales Wissen
(divya-jñâna) erweckt und sündvolle Wünsche nach
materiellem Sinnengenuss vernichtet werden, wird von
Autoritäten, welche in der Absoluten Wahrheit bewandert
sind, dækõâ genannt.“

Man sollte dem Gottgeweihten innerlich Achtung
erweisen, der mit dem Verständnis, dass Ôræ Kîõëa und
Sein Heiliger Name transzendental und nicht voneinander
verschieden sind und dass dieser Name allein das höchste
verehrenswerte Objekt darstellt, ausschließliche Zuflucht
beim Heiligen Namen gesucht hat und sich mit Hingabe
dem Chanten widmet. Die mantras, die der Schüler zur
Zeit der dækõâ Einweihung erhält, bestehen ebenfalls gänz-
lich aus den Heiligen Namen, doch die Namen, welche die
Grundlage dieser mantras bilden, sind mit dem besonde-
ren Wissen um die Beziehung des Schülers zum Herrn
ausgestattet. Ohne beim Heiligen Namen Zuflucht zu
suchen, ist es nicht möglich, ein hari-jana, ein Familien -
mitglied des Herrn, zu werden.

Nach Ôræ Caitanya Mahâprabhus Definition geschieht
die Zuordnung eines Gottgeweihten in die jeweilige
Kategorie entsprechend dem Maß an Vertrauen in die

Vers 5 53



Heiligen Namen, das von ihm gezeigt wird. Jemand, der
auch nur einmal den Namen Kîõëas chantet, ist ein (kaniõøha)
Vaiõëava. Jemand, der fortwährend Kîõëas Namen chan-
tet, ist ein Vaiõëava auf einer höheren Stufe (madhyama)
und der höchste Vaiõëava (uttama oder mahâ-bhâgavata)
ist derjenige, bei dessen bloßem Anblick andere ganz
natürlich die Namen Kîõëas zu chanten beginnen. Man
sollte einen kaniõøha-Gottgeweihten im Geist achten und
den madhyama-Gottgeweihten respektieren, indem man
ihm Ehrerbietungen usw. darbringt. Dem uttama-Vaiõëava,
von dem man weiß, dass er in höchstem Maße fortge-
schritten ist, dass er in der spezifischen Gemüts stimmung
des Dienstes zu Râdhâ-Kîõëa, die man selbst anstrebt, ver-
ankert ist und dass er einem Zuneigung entgegenbringt,
sollte man mit großer Liebe dienen. 

(1) Da für die höchst fortgeschrittenen Gottgeweihten
alles in einer Beziehung zu Kîõëa steht, sehen sie alle
Lebewesen mit gleicher Sicht. Genau wie die madhyama-
adhikâræ-Gottge weihten sind sie begierig, sich in der
Verehrung des Herrn (bhajana) zu beschäftigen und gleich
den kaniõøha-adhikâræ-Gottgeweihten widmen sie sich
mit Hingabe dem Chanten der Heiligen Namen.

(2) Madhyama-adhikâræs besitzen Liebe für Ôræ Kîõëa
und achten die drei Arten von Vaiõëavas, uttama, madhyama
und kaniõøha, indem sie ihnen entsprechenden Dienst
darbringen, Ehrer bietungen erweisen oder sie im Geist re -
spektieren. Sie sind immerzu bemüht, die Lebewesen,
welche sich von Kîõëa abgewandt haben, zu Ihm zurück -
zubringen und sie strafen jene mit Gleich gültigkeit, die
Kîõëa feindlich gesonnen sind. Sie sehen nicht wie die
uttama-adhikâræ mahâ-bhâgavata-Gott geweihten alle
Lebewesen mit gleicher Sicht. Wenn sie unzulässigerweise
die höchst fortgeschrittenen Gottge weihten imitieren wür-
den, fielen sie sehr schnell von ihrer Stellung herunter.
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(3) Die kaniõøha-adhikâræs suchen völlige Zuflucht
beim Chanten der Heiligen Namen, da sie wissen, dass es
höchst segensreich ist, dies zu tun. Sie verstehen jedoch
nicht, dass die Stellung der madhyama-adhikâræs ihrer
eigenen gegenwärtigen Position übergeordnet ist und dass
sie danach streben sollten, eine solche Stellung in der
Zukunft zu erlangen. Es kann geschehen, dass die kaniõøha-
adhikâræs sich selbst für einen Guru (spirituellen Meister)
halten und folglich herunterfallen. Daher sollten sie stets
sorgsam darauf achten, den uttama-Gottgeweihten ange-
messenen Respekt zu erweisen und vollständig beim
Heiligen Namen Zuflucht suchen.
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Vers Sechs

Man darf die transzendentalen Geweihten 
des Herrn nicht als gewöhnliche

Menschen ansehen

=d*íE" Sv>aavJaiNaTaEvRPauzXc daezEr(
Na Pa]ak*-TaTVaiMah >a¢-JaNaSYa PaXYaeTa( )
Ga®aM=>aSaa& Na =%=lu bud(budfe-Na PaªE

bR]ød]vTvMaPaGaC^iTa NaIrDaMaŒ" )) 6 ))

dîõøaiå svabhâva-janitair vapuõaô ca doõair
na prâkîtatvam iha bhakta-janasya paôyet

gaêgâmbhasâç na khalu budbuda-phena-paêkair
brahma-dravatvam apagacchati næra-dharmaiå

Anvaya

bhakta-janasya – (man sollte) die Geweihten des Herrn;
iha – die sich in dieser Welt befinden; na – nicht; svabhâva-
janitaiå – aufgrund von Unzulänglichkeiten, die ihrer
Natur entspringen, wie Geburt in einer niedrigen Kaste,
ein mürrisches Wesen, Lethargie usw.; ca – und; doõaiå –
aufgrund von Fe hlern; vapuõaå – ihres Körpers, wie
Hässlich keit, Krank heiten, Missbildungen und ähnlichem;

__



prâkîtatvam dîõøaiå – mit materieller Sichtweise; paôyet –
sehen, oder mit anderen Worten, sie als gewöhnliche welt-
liche Personen betrachten; gaêgâmbhasâm – (gleich
dem) Wasser des Ganges; na khalu – welches niemals;
budbuda-phena-paêkaiå – durch die Gegenwart von Bla -
sen, Schaum, Schlamm usw.; næra-dharmaiå – die einfach
der Natur des Wassers zuzuschreiben sind; brahma-
dravatvam – seine Natur flüssiger Transzendenz; 
apagacchati – verliert

Übersetzung

Gottgeweihte, die sich in dieser materiellen Welt auf-
halten, sollten nicht mit materiellen Augen betrachtet wer-
den, mit anderen Worten, man sollte sie nicht für gewöhn-
liche bedingte Seelen halten. Die Unvollkommenheiten,
die in ihrem Charakter sichtbar werden, wie Geburt in
einer niederen Kaste, mürrisches Wesen, Lethargie usw.,
und ebenso die Unvollkommenheiten ihres Körpers, wie
hässliche Gesichtszüge, Krankheiten, Missbildungen und
ähnliche, sind genau wie das Erscheinen von Blasen,
Schaum und Schlamm in den Wassern des Ganges, welche
trotz solch scheinbarer Verunreinigungen stets ihre Natur
flüssiger Transzendenz beibehalten. In gleicher Weise
befinden sich die selbstverwirklichten Vaiõëavas immer
auf der transzendentalen Ebene und daher sollte man
ihnen keine materiellen Fehler zuschreiben.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Aufgrund ihres Aufenthalts in der materiellen Welt
scheinen die reinen Gottgeweihten, von weltlichem
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Standpunkt aus betrachtet, einige offensichtliche Fehler zu
besitzen. Nichtsdestotrotz sollte man solche Gottgeweihte
nicht als materiell bzw. nicht als gewöhnliche bedingte
Seelen ansehen. Selbst wenn man Un vollkommenheiten
in ihrer Natur, wie Grobheit, Zorn, Gier usw. oder an
ihrem Körper, wie Unsauberkeit, Hässlich keit und Alter
wahrnimmt, darf man ihnen diese Eigen schaften nicht
zuschreiben. Es ist unmöglich, dass gewöhnliche Unvoll -
kommenheiten im spirituell vervollkommnten Körper des
Gottgeweihten existieren. Um zu veranschaulichen, dass
es ein Vergehen ist, weltliche Fehler in den erhabenen
Geweihten des Herrn zu sehen, wurde das Gangeswasser
als Beispiel angeführt.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Die Unterweisung dieses sechsten Verses besteht darin,
ge wöhnliche Fehler nicht in reinen Gottgeweihten zu
sehen und diese nicht als normale bedingte Seelen zu
betrachten. Es ist unmöglich für reine Gottgeweihte in
schlechte Gemeinschaft zu geraten und Vergehen gegen
den Heiligen Namen zu begehen. Vielleicht mag man einige
Unvollkommenheiten in ihrem Wesen und ihrem Körper
wahrnehmen. Unsauberkeit, Missbildungen, Hässlichkeit,
Alter usw. sind körperliche Unvollkommen heiten und
Geburt in einer niederen Familie, Grobheit, Lethargie und
ähnliches ge hören zu charakterlichen Mängeln. Das
Wasser des Ganges wird als rein angesehen und sein
Wesen flüssiger Transzendenz geht nicht verloren, obwohl
natürlicherweise Blasen, Schaum und Schlamm in ihm
erscheinen. In gleicher Weise werden Vaiõëavas, die ihre
ewige Identität verwirklicht haben, in keiner Weise von
den natürlichen Umwandlungen des physischen Körpers
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wie Geburt, Alter, Tod usw. beeinträchtigt. Daher dürfen
diejenigen, die sich dem hingebungsvollen Dienst zuwen-
den möchte, sich einem reinen Vaiõëava gegenüber nie-
mals respektlos verhalten, ob gleich Unvollkommenheiten
sichtbar sein mögen. Wer einer solchen Persönlichkeit
nicht die angemessene Achtung erweist, wird zu einem
Frevler (aparâdhi).

Anuvîtti

Man sollte reine Gottgeweihte nicht mit weltlicher Sicht
sehen und augenscheinliche Fehler an ihrem Körper oder
Charakter entdecken. Wie die Wasser des Ganges, die
ewiglich transzendental sind, obgleich Blasen, Schaum
und Schlamm in ihnen auftauchen, bleiben die reinen
Gottgeweihten stets transzendental. Es ist ein Vergehen,
sie auf der Grundlage weltlicher Betrachtungsweisen zu
beurteilen. Auch in der Bhagavat-gætâ (9.30-31) hat uns Ôræ
Kîõëa diesbezüglich zur Vorsicht gemahnt:

api cet su-durâcâro
bhajate mâm ananya-bhâk
sâdhur eva sa mantavyaå
samyag vyavasito hi saå

kõipraç bhavati dharmâtmâ
ôaôvac chântiç nigacchati

kaunteya pratijânæhi
na me bhaktaå praëaôyati

„Selbst ein Mensch, der sich höchst abscheulich verhält,
sollte, sofern er sich ausschließlich in Meinem hinge-
bungsvollen Dienst beschäftigt, als Heiliger angesehen
werden, da seine Intelligenz in Hingabe gefestigt ist. Sehr
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bald wird er rechtschaffen werden und ewigen Frieden
erlangen. Oh Sohn Kuntæs; verkünde kühn, dass 
Mein Geweihter niemals vergeht!“

Wenn man beispielsweise Gottgeweihten, die für
gewöhnlich achtungsvoll mit „Gosvâmæ“ oder „Prabhu“
angesprochen werden, diese Ehre nicht erweist, weil sie
nicht in einer Familie von brâhmaëas oder einer Nach -
folge von gosvâmæs geboren wurden, so bedeutet dies,
dass man sie mit weltlicher Sicht wahrnimmt. Gottge -
weihte, die in der Dynastie von gosvâmæs geboren wurden
und solche, die aus anderen Kasten stammen, sollten auf
gleiche Weise geachtet werden. Unabhängig von der
Familie oder Kaste, in der ein Gottgeweihter erscheint, ist
es ein Vergehen, ihm materielle Eigen schaften zuzuschrei-
ben. 

Wenn allerdings jemand, der auf dem Pfad des hinge-
bungsvollen Dienstes ein wenig fortgeschritten ist, sich
selbst für einen Gottgeweihten hält und daraufhin beginnt,
verwerflichen Tätigkeiten nachzugehen, wird er mit
Sicherheit vom bhakti-Pfad abkommen; ja durch Gemein -
schaft mit einer solchen Person wird auch die eigene
bhakti zerstört werden.

Manche Menschen sind aufgrund von Stolz auf ihre
Geburt in einer brâhmaëa- oder ähnlich hohen Familie
nicht fähig, das makellose Verhalten und die erhabenen
spirituellen Auffassungen von vollkommenen Gott -
geweihten (siddha-bhaktas) zu verstehen. Sie missachten
diese auf verschiedenste Weise und werden so zu Frevlern
(vaiõëava-aparâdhæs). Praktizierende des hinge bungs       -
vollen Dienstes (sâdhakas) sollten in dieser Beziehung
stets auf der Hut sein.
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Vers Sieben

Der Vorgang der Verehrung von Ôræ Kîõëas 
Namen und Spielen

SYaaTa( k*-Z<aNaaMacirTaaid iSaTaaPYaivÛa
iPataaePaTaárSaNaSYa Na raeick-a Nau )
ik-NTvadradNauidNa& rK=lu SaEv Jauía

SvaÜI k]-Maad(>aviTa Tad(GadMaUl/hN}aI )) 7 ))

syât kîõëa-nâma-caritâdi-sitâpy avidyâ-
pittopatapta-rasanasya na rocikâ nu

kintv âdarâd anudinaç khalu saiva juõøâ
svâdvæ kramâd bhavati tad-gada-mûla-hantræ

Anvaya

nu – Oh!; sitâ api – selbst der köstlich süße Kandiszucker;
kîõëa-nâma-caritâdi – von Ôræ Kîõëas Namen, Form, Ei -
gen  schaften und Spielen; rasanasya – ist für die Zunge;
pitta – welche von der Gelbsucht; avidyâ – der Un wissen -
heit; upatapta – befallen ist (mit anderen Worten für
jemand, der von Unwissenheit beeinflusst ist, welche aus
der seit unvordenklicher Zeit bestehenden Gleich -
gültigkeit gegenüber Kîõëa entstanden ist); na syât –



nicht; rocikâ – angenehm; kintu – jedoch; khalu – wird
ge wiss; sa eva – derselbe Kandiszucker von Kîõëas Namen,
Tätig keiten usw.; anudinam – wenn er unaufhörlich;
âdarât – und mit Respekt oder Vertrauen; juõøâ – wie eine
Medi zin angewendet wird; kramât – allmählich; svâdvæ –
sehr wohlschmeckend; bhavati – werden; tad-gada – und
die Krank heit der Gleichgültigkeit gegenüber Kîõëa, die
durch Vertieftsein in weltliche Sinnen befrie digung zum
Aus druck kommt; mûla – an der Wurzel; hantræ – aus -
rotten

Übersetzung

Oh! Diejenigen, deren Zunge von der Gelbsucht der
Unwissen heit befallen ist (oder mit anderen Worten dieje-
nigen, die von der Unwissenheit beeinflusst sind, welche
durch die seit unvordenklichen Zeiten bestehende
Gleichgültigkeit gegenüber Ôræ Kîõëa entstanden ist), kön-
nen an den nektarhaften, mit dem süßesten Kandiszucker
vergleichbaren Namen, Formen, Eigenschaften und Spie -
len Ôræ Kîõëas keinen Geschmack finden; ja sie empfinden
sie sogar als bitter. Doch wenn man mit großem Vertrauen
regelmäßig diesen Kandiszucker des Chantens und
Hörens über die transzendentalen Namen, Formen, Eigen -
schaften und Spiele Ôræ Kîõëas einnimmt, wird dieser all-
mählich sehr wohlschmeckend werden und die Krankheit
(der Gelbsucht der Unwissenheit bzw. die Gleichgültigkeit
gegenüber Kîõëa) an der Wurzel ausrotten. Anders ausge-
drückt wird jene Person sich spontan zu Ôræ Kîõëa hinge-
zogen fühlen.
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Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Solange Praktizierende (sâdhakas) noch von Hin der -
 nissen beeinflusst sind, die den Fortschritt im hingebungs-
vollen Leben beeinträchtigen (anarthas), befindet sich ihr
Geist in einem ruhelosen und gestörten Zustand.  Es ist für
sie nicht einfach, einen Geschmack für den Namen des
Herrn zu entwickeln. Trotzdem sollten sie nicht im Ge -
ringsten in ihrer Entschlos senheit nachlassen, mit dem
Chanten fortzufahren. Unsere Gleich gültigkeit gegenüber
Ôræ Kîõëa, die seit unvordenklichen Zeiten besteht, wird
avidyâ oder Unwissenheit genannt. In dem vorliegenden
Vers wird solche Unwissenheit mit der  Gelbsucht ver-
glichen, denn wenn man unter dieser Krank heit leidet, ist
das Geschmacksempfinden der Zunge verfälscht. Obwohl
Ôræ Kîõëas Name, Seine Form, Seine Eigen schaften und
Seine Spiele so süß wie der köstlichste Kandiszucker sind,
empfindet der an Unwissenheit Erkrankte diese als über-
haupt nicht wohlschmeckend. Die regelmäßige Einnahme
von Kandis wird die Gelbsucht jedoch allmählich heilen
und den süßen Geschmack des Zuckers zum Vorschein
bringen. In gleicher Weise werden durch das tägliche und
regulierte Kultivieren der verschiedenen Vorgänge von
bhakti – beginnend mit der Lob preisung der Namen Ôræ
Kîõëas (kærtana) und dem Hören über Seine Spiele (ôra -
vaëa) – die Unreinheiten (anarthas) im Herzen des
Praktizierenden, angefangen mit der Neigung, Vergehen
zu begehen, beseitigt und natürliche Liebe für die Heiligen
Namen sowie für die Erörterungen über Ôræ Kîõëa erweckt. 
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Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Im dritten Vers des Ôræ Upadeôâmîta wurden Eigen -
schaften und Tätigkeiten aufgeführt, die den hingebungs-
vollen Dienst gedeihen lassen. Zusätzlich beschreibt die-
ser vorliegende siebte Vers, wie Chanten mit Wissen von
der eigenen Beziehung zu Kîõëa (sambandha-jñâna) kul-
tiviert werden kann. Eine an der Krankheit der Unwis -
senheit leidende Person ist nicht wirklich in der Lage, Ôræ
Kîõëas Spiele zu beschreiben oder Seine Namen zu chan-
ten. Doch regelmäßiges und achtungsvolles Einnehmen
des Kandiszuckers des Hörens und Chantens über Kîõëas
Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele (nâma, rûpa,
guëa, lælâ) ist imstande, diese Unwissenheit zu beseitigen.
Jedes Lebewesen ist von seiner Natur her ein ewiger
Diener Kîõëas, ein winziges bewusstes Teilchen in einem
Strahl der vollständig bewussten Kîõëa-Sonne. Wenn es
diese Tatsache vergisst, ergreift Unwissen heit Besitz von
ihm. Folglich empfindet es keinen Geschmack an hinge-
bungsvollen Tätigkeiten wie dem Chanten der Heiligen
Namen. Durch das Aufsuchen guter Gemeinschaft jedoch
und die daraus resultierende Barmherzigkeit der Heiligen,
des Guru und der Gottge weihten, erlangt das Lebewesen
die Eignung, sich an Kîõëas Namen, Formen, Eigen -
schaften und Spiele zu erinnern und wird allmählich sein
ewiges Selbst erkennen. In dem Maße, wie das Ver -
ständnis von seiner ewigen Natur allmählich zunimmt,
wächst auch sein Geschmack an hingebungsvollen
Tätigkeiten wie dem Chanten und die Unwissenheit wird
Schritt für Schritt vertrieben. Dies ist die Grundlage für den
Vergleich mit dem Kandiszucker. Die Zunge eines
Gelbsuchtkranken wird Kandiszucker nicht als wohl-
schmeckend empfinden, doch indem er diesen Zucker
regelmäßig zu sich nimmt, wird er allmählich geheilt 
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werden und in der Lage sein, den süßen Ge schmack zu
genießen. Deshalb sollte man mit Enthu sias mus, starkem
Vertrauen und Geduld damit fortfahren, über Kîõëas
Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele zu hören und
zu chanten.

Anuvîtti

Ôræ Kîõëas Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele
werden mit Kandiszucker und die Unwissenheit mit
Gelbsucht verglichen. Genau wie wohlschmeckender
Kandiszucker der gelbsuchtkranken Zunge nicht ange-
nehm erscheint, so empfindet das von Unwissenheit
überwältigte Lebewesen keinen Geschmack an dem köst-
lichen und delikaten Kandis der Namen, Formen, Ei gen -
schaften und Spiele Ôræ Kîõëas.

Nimmt man allerdings fortwährend die Medizin dieser
süßen Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele Ôræ
Kîõëas mit großer Achtung und Vertrauen ein, wird der
Geschmack daran allmählich zunehmen und gleichzeitig
die Krankheit des materiellen Genusses vertrieben, die in
dem Wunsch wurzelt, von Kîõëa getrennt sein zu wollen.

Das Padma Purâëa (Svarga-khaëãa 48.56) bestätigt,
dass materiell vertiefte Personen die hauptsächliche
Wirkung des Heiligen Namens nicht sogleich verstehen
können:

tac-cad deha-draviëa-janatâ-lobha-pâõaëãa-madhye
nikõiptaç syân na phala-janakaç ôæghram evâtra vipra

„Oh brâhmaëa; wird der Heilige Name des Herrn unter
Atheisten ausgesprochen, die ihre Be gehren und ihre Lust
auf den Körper, ihre materiellen Besitztümer und ihre
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Familien angehörigen richten, dann bringt er nicht sehr
schnell die Frucht der Liebe zu Ihm hervor.“

Durch den Einfluss von Unwissenheit besitzt das
Lebewesen eine sehr hohe Meinung von seinem materiel-
len Körper, seinen Familienangehörigen und seinen mate-
riellen Anhaftungen. Es hält die illusionierende Energie,
welche nur tätig sein kann, wenn man sich nicht des
Höchsten Herrn bewusst ist, fälschlich für die höchste
kontrollierende Instanz, Bhagavân, und ist daher unfähig,
Seine wahre spirituelle Natur zu verstehen. Die Kraft, die
Ôræ Kîõëas Namen innewohnt, löst jedoch die falsche, der
Unwissenheit entspringende Identifikation des Lebewe -
sens wie Nebel auf und lässt es einen Geschmack für die
Verehrung Ôræ Kîõëas entwickeln. 
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Vers Acht

Über den Vorgang, Verehrung auszuführen, 
sowie den besten Ort dafür

TaàaMarUPacirTaaid-Sauk/ITaRNaaNau-
SMa*TYaae"-K]Mae<a rSaNaaMaNaSaI iNaYaaeJYa )
iTaíNa( v]Jae TadNauraiGaJaNaaNauGaaMaI

k-al/& NaYaedi%l/iMaTYauPadeXaSarMa( )) 8 ))

tan-nâma-rûpa-caritâdi-sukærtanânu-
smîtyoå krameëa rasanâ-manasæ niyojya

tiõøhan vraje tad-anurâgi-janânugâmæ
kâlaç nayed akhilam ity upadeôa-sâram

Anvaya

vraje  – (Indem man) in Vraja; anugâmæ – als ein Nach -
folger; tad-anurâgi-jana – der ewigen Einwohner Vrajas,
die eine natürliche, spontane Liebe für Ihn (Ôræ Kîõëa) 
be sitzen; tiõøhan – lebt; kâlaç nayet – sollte man seine
gesamte Zeit dazu verwenden; krameëa – nach und nach;
rasanâ – die Zunge; manasæ – und den Geist; sukærtana
anu-smîtyoå – im gewissenhaften Chanten und Erinnern;
tan-nâma-rûpa-caritâdi – Seiner (Vrajendra-nandana

__



Ôræ Kîõëas) Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele;
niyojya – zu beschäftigen; iti – dies allein; sâram – ist die
Essenz; akhilam – aller; upadeôa – Unterweisungen

Übersetzung

Als ein Nachfolger der ewigen Einwohner Vîndâvans,
welche eine natürliche, spontane Liebe für Ôræ Kîõëa em -
pfinden, sollte man in Vraja leben und all seine Zeit damit
zubringen, nach und nach die Zunge und den Geist im
gewissenhaften Chanten und Erinnern von Kîõëas Namen,
Formen, Eigenschaften und Spielen zu beschäftigen. Dies
ist die Essenz aller Unterweisungen.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Im Geist des Neulings könnten an diesem Punkt fol-
gende Fragen auftauchen: „Wo sollte man wohnen, um die
hingebungsvollen Tätigkeiten, angefangen mit dem
Chanten von Ôræ Kîõëas Namen, zu kultivieren und wie
sollte man dies tun?“ Der vorliegende Vers, der die Essenz
aller Unterweisungen beinhaltet, wurde verfasst, um diese
Fragen zu beantworten. Die übliche Bedeutung des
Namens Kîõëa leitet sich aus der Verbwurzel kîõ her, was
anziehen oder zu sich hinziehen bedeutet. Somit ist Kîõëa
als derjenige berühmt, der auf die Herzen aller Lebewesen
in der gesamten Welt anziehend wirkt. In Vraja kennt man
Ihn als Yaôodâ-nandana, als denjenigen, der Mutter
Yaôodâ Freude schenkt. Daher sollten die Gottgeweihten
ihre gesamte Zeit nutzen, um ihre Zungen mit dem
Chanten über Ôræ Kîõëas Namen, Seine Form, Seine Eigen -
schaften und Seine Spiele zu beschäftigen, und ihren Geist
damit, sich an Ihn zu erinnern. Sie sollten ausschließlich
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im Gebiet von Vraja leben und fortgeschrittenen Gottge -
weihten nachfolgen.

Es wird empfohlen, den Gottgeweihten auf zweierlei
Weise nachzufolgen, und zwar einmal durch hingebungs-
vollen Dienst, der in Übereinstimmung mit den Regeln
und Regulierungen der Schriften ausgeführt wird (vaidhæ )
und zum anderen durch spontane Hingabe (râgânugâ ).
Demnach gibt es zwei Arten von Prakti zierenden, dem
jeweiligen Pfad folgend, die vaidhæ-sâdhakas und die
râgânugâ-sâdhakas. Es ist besonders empfehlenswert,
einem râgânugâ-Gottgeweihten zu folgen. Tad-anurâgæ
janânugâmæ bedeutet, dass man den vertraulichen ewi-
gen Geweihten von Kîõëas Spielen in Vraja folgen sollte.
Daher muss man kîõëa-bhakti unter der Anleitung jener
Gurus ausführen, die in den Genuss spiritueller Empfin -
dungen vertieft sind und selbst Nachfolger der vertrauten
ewigen Geweihten jenesVrajendra-nandana sind, der
men schengleiche Spiele inszeniert.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Dieser Vers beschreibt den Vorgang, Verehrung (bhajana)
auszuführen, sowie den besten Ort dafür. Mit der Absicht,
auf dem schrittweisen Pfad von sâdhana, hingebungsvol-
ler Praxis, unaufhörlich voranzuschreiten, sollte man je -
den Augenblick seines Lebens nutzen, um mit seiner
Zunge aufmerksam über Ôræ Kîõëas Namen, Formen, Ei -
gen schaften und Spiele zu chanten und sich mit seinem
Geist an sie zu erinnern. Dieser Vorgang sollte ausgeführt
werden, indem man Vraja zu seinem Wohnsitz erwählt
und sich der Führung von Gottgeweihten anvertraut, die
in den Geschmack der transzendentalen Gemüts stim -
mungen Vrajas (vraja-rasa) eingetaucht sind. Um Dienst
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im Geist (mânasa-sevâ ) ausführen zu können, ist es unbe-
dingt notwendig, sich mental in Vraja aufzuhalten.

Anuvîtti

Indem er den Regeln und Regulierungen folgt, welche
in den vorangegangenen Versen beschrieben wurden,
sollte der Praktizierende seinen Geist von allem zurückzie -
hen, was in keiner Beziehung zu Kîõëa steht und er sollte
seine Zunge damit beschäftigen, Kîõëas Namen, Formen,
Eigenschaften und Spiele zu lobpreisen (kærtana). Auf die-
se Weise wird sein Geist nach und nach fähig sein, sich
ständig an Kîõëa zu erinnern (smaraëa). Während er in
Vraja unter der Führung von Gottgeweihten lebt, die
erfahren darin sind, vraja-rasa zu kosten, sollte er all sei-
ne Zeit mit der Ausführung solcher Tätigkeiten verbrin-
gen. Dies ist die Essenz aller Anweisungen.

Im hingebungsvollen Leben gelangt der Praktizierende
zuerst auf die Ebene des Hörens, ôravaëa-daôâ. Auf die-
ser Stufe hört er den Heiligen Namen sowie Beschrei -
bungen von Kîõëas Eigen schaften, Form und Spielen.
Durch solches Hören schreitet er allmählich voran und
gelangt auf eine reifere Stufe, die Ebene von varaëa-daôâ,
auf der er beginnt, über die gehörten Themen zu chanten
(kærtana). Durch kærtana, der mit einer spezifischen, stetig
kultivierten Gemütsstimmung hingebungsvollen Dienstes
ausgeführt wird, erreicht er danach die Ebene der
Meditation oder Erinnerung, smaraëa-daôâ genannt.
Diese wird fünffach unterteilt, nämlich in smaraëa, 
dhâraëâ, dhyâna, anusmîti und samâdhi. Meditation, in
der der Geist manchmal abgelenkt wird, wird als smaraëa
bezeichnet. Wenn das Erinnern von solchen Ablenkungen
frei ist, nennt man dies dhâraëâ. Ungestörte tiefe
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Meditation über ein Objekt wird dhyâna genannt. Wenn
solche dhyâna-Meditation unaufhörlich stattfindet, heißt
dies anusmîti und wenn die Meditation schließlich voll-
kommen frei von allen Hindernissen und Unterbre -
chungen wird, bezeichnet man sie als samâdhi. Nach die-
ser Stufe des Erinnerns gelangt man auf die Ebene von
âpana-daôâ, auf der man eine Verwirklichung von seiner
reinen spirituellen Identität erfährt. Schließlich erreicht
man die Stufe von sampatti-daôâ, die dadurch gekenn-
zeichnet ist, dass man seinen materiellen Körper aufgibt,
eine spirituelle Form erlangt und in seinen ewigen Dienst
im spirituellen Reich eingewiesen wird (vastu-siddhi ).

Wenn ein Gottgeweihter, der dem Pfad geregelten hin -
ge bungs vollen Dienstes (vaidhæ-bhakti ) folgt, seine vielfa-
chen materiellen Wünsche aufgibt und sich in Überein-
stimmung mit den Anweisungen der Schriften, des echten
Gurus und der Vaiõëavas in der Verehrung beschäftigt,
wird in ihm ein Geschmack (ruci ) für solche Verehrung
erweckt werden. Mit dem Erwachen dieses Geschmacks
gibt er dann den Pfad des geregelten hingebungsvollen
Dienstes auf und tritt in den Vorgang des spontanen hin-
gebungsvollen Dienstes (râgânugâ-bhakti ) ein.

râgâtmikâ-bhakti – ‘mukhya’ vraja-vâsæ-jane
târa anugata-bhaktira ‘râgânugâ’-nâme

(Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.149)

„Jene Hingabe, die in ihrer Essenz aus ewiger spontaner
Anhaftung (râga) besteht, wird als râgâtmikâ-bhakti
bezeichnet und sie ist unter allen Formen von bhakti her-
ausragend. Sie ist vor allem bei den Einwohnern Vrajas zu
finden. Hingabe, die dieser râgâtmikâ-bhakti nachfolgt,
nennt man râgânugâ-bhakti.“
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iõøe svârasikæ râgaå
paramâviõøatâ bhavet

tanmayæ yâ bhaved bhaktiå
sâtra râgâtmikoditâ

(Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu, 1.2.272)

„Ein unstillbarer, liebender Durst (premamayæ-tîõëâ )
für das  Objekt der Zuneigung (Ôræ Kîõëa), der dazu führt,
dass man sich spontan und intensiv in dieses Objekt ver-
tieft (svârasikæ param-âviõøatâ ), wird râga genannt. Das
Darbringen von hingebungsvollen Dienst, der von solcher
râga durchdrungenen ist (wenn beispielsweise die gopæs
von Vraja Blu men girlanden für Kîõëa auffädeln), bezeich-
net man als râgâtmikâ-bhakti.“

râgamayæ-bhaktira haya ‘râgâtmikâ’ nâma
tâhâ ôuni’ lubdha haya kona bhâgyavân

(Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.152)

„Hingebungsvoller Dienst, der auf râga beruht, wird
râgâtmikâ-bhakti genannt. Wenn ein Gottgeweihter, der
darüber gehört hat, die starke Begierde entwickelt, solche
bhakti zu erlangen, muss er als äußerst vom Glück begün-
stigt angesehen werden.“

lobhe vraja-vâsæra bhâve kare anugati
ôâstra yukti nâhi mane – râgânugâra prakîti

(Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.153)

„Wenn jemand in die Fußstapfen der Einwohner Vrajas
(vraja-vâsæs) tritt, indem er mit intensiver Sehnsucht ihre hin -
gebungsvolle Gemütsstimmung kultiviert, kümmert er sich
nicht um die Regulierungen der Schriften oder um logi sche
Schlussfolgerungen. Dies ist die Natur spontaner Hingabe.“
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bâhya, antara – ihâra dui ta’ sâdhana
‘bâhya’ sâdhaka-dehe kare ôravaëa-kærtana

‘mane’ nija-siddha-deha kariyâ bhâvana
râtri-dine kare vraje kîõëera sevana

(Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.156-157)

„Es gibt zwei Arten der Praxis von râgânugâ-bhakti:
äußerlich (bâhya) und innerlich (antara). Äußerlich führt
man die verschiedenen Arten von bhakti wie Hören und
Chanten mit seinem physischen Körper (sâdhaka-deha)
aus und innerlich dient man Tag und Nacht Ôræ Kîõëa in
Vraja, indem man über den eigenen vervollkommnten spi-
rituellen Körper meditiert.“

sevâ sâdhaka-rûpeëa
siddha-rûpeëa câtra hi

tad bhâva lipsunâ kâryâ
vraja-lokânusârataå

(Bhakti-rasâmîta-sindhu, 1.2.295)

„Ein Praktizierender, der Begierde für die Ausführung
spontanen hingebungsvollen Dienstes verspürt (lobha),
sollte Ôræ Kîõëa in Übereinstimmung mit der Gemüts -
stimmung jener Einwohner Vrajas dienen, die dieselbe
auch von ihm angestrebte Neigung besitzen. Dieser Dienst
sollte sowohl mit dem physischen Körper ausgeführt wer-
den, in dem er gegen  wärtig lebt (sâdhaka-rûpa), als auch mit
dem im Inneren wahr  genommenen spirituellen Körper, der
dafür geeignet ist, Kîõëa nach Herzenslust Dienst darzubrin-
gen (siddha-rûpa).“

nijâbhæõøa kîõëa-preõøha pâcheta’ lâgiyâ
nirantara sevâ kare antarmanâ hañâ
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„Die ewigen Einwohner Vrajas sind als kîõëa-preõøha
bekannt, was bedeutet, dass sie Ôræ Kîõëa sehr lieb sind.
Diejenigen unter Kîõëas vielfältigen Dienern, die die glei-
che Gemütsstimmung hingebungsvollen Dienstes besit-
zen, nach der man sich selbst intensiv sehnt, werden als
nijâbhæõøa kîõëa-preõøha bezeichnet. Indem man den
Fußspuren solcher geliebten Geweihten Kîõëas folgt, de -
ren hingebungsvolle Gemütsstimmung man sehnlichst
erreichen will, sollte man unaufhörlich im Geist mit dem
innerlich wahrgenommenen spirituellen Körper Kîõëa
dienen.“ (Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.159)

kîõëaç smaran janaç câsya
preõøhaç nija-samæhitam
tat-tat-kathâ-rataô câsau
kuryâd vâsaç vraje sadâ

(Bhakti-rasâmîta-sindhu, 1.2.294)

Die wichtige Bedeutung dieses Verses besagt, dass der
Praktizierende in Übereinstimmung mit seiner eigenen
spezifischen Gemütsstimmung hingebungsvollen Dienstes
(bhâva) über Ôræ Kîõëa sowie über einen bestimmten ewi-
gen Geweihten Kîõëas, der die gleiche Neigung wie er
selbst besitzt, meditieren sollte. Er sollte sich in das
Chanten jener Namen, die sich auf Kîõëas Spiele in Vraja
beziehen und die für seine spezifischen Neigungen des
Dienstes förderlich sind sowie in das Hören von
Erörterungen über solche Spiele vertiefen, und er sollte für
die Ausführung all dieser Tätigkeiten in Vraja leben. 

dâsa-sakhâ-pitrâdi-preyasæra gaëa
râga-mârge nija-nija-bhâvera gaëana

(Caitanya-caritâmîta, Madhya-lælâ 22.161)
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„Es gibt vier Gemütsstimmungen, die auf dem Pfad des
spontanen hingebungsvollen Dienstes kultiviert werden;
die eines Dieners zu seinem Meister,  die eines Freundes,
die eines Elternteils und die einer Geliebten zu ihrem
Liebhaber.“

Wünscht sich ein Gottgeweihter, in der hingebungsvol-
len Stim mung der Neutralität (ôânta-rasa) zu dienen, dann
sollte er danach streben, wie die Kühe, Hirtenstöcke,
Büffel hörner, die Flöte, die Kadambabäume usw. zu wer-
den. Wenn er danach strebt, in der Gemüts stimmung eines
Dieners zu dienen (dâsya-rasa), muss er Dienern in Vraja
wie Raktaka und Patraka nachfolgen. Gottgeweihte, die
sich danach sehnen, in der Stimmung der Brüderlichkeit
(sakhya-rasa) zu dienen, sollten Ôræ Baladeva, Ôrædâmâ,
Sudâmâ usw. folgen. Diejenigen, die Kîõëa als Vater oder
Mutter dienen möchten (vâtsalya-rasa), sollten Ôræ Nanda
und Yaôodâ nachfolgen und diejenigen schließlich, die
den Dienst als Geliebte anstreben (mâdhurya-rasa), müs-
sen Kuhhirtenmädchen (gopæs) wie Lalitâ und Viôâkhâ fol-
gen. Man sollte in Vraja wohnen und sich in das Hören
von Beschreibungen derjenigen ewigen Geweihten vertie-
fen, die in der gleichen von einem selbst angestrebten
Gemütsstimmung dienen. 

Es gibt keinen besseren Ort für die Verehrung (bhajana)
Ôræ Râdhâ-Kîõëas als Vraja-maëãala und daher beten selbst
erhabene Gottgeweihte wie Brahmâ und Uddhava darum,
dort als Grashalm oder als Strauch geboren werden zu
dürfen.
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Vers Neun

Welcher ist der beste aller heiligen Orte?

vEku-<#=aÂiNaTaae vra MaDuaPaurI Ta}aaiPa raSaaeTSavad(
v*Ndar<YaMaudarPaai<arMa<aata}aaiPa GaaevDaRNa" )

raDaaku-<@iMahaiPa Gaaeku-l=PaTae" Pae]MaaMa*TaaPlavNaaTa(
ku-YaaRdSYa ivraJaTaae iGairTa$e Saeva& ibbek-I Na k-" )) 9 ))

vaikuëøhâj janito varâ madhu-puræ tatrâpi râsotsavâd
vîndâraëyam udâra-pâëi-ramaëât tatrâpi govardhanaå
râdhâ-kuëdam ihâpi gokula-pateå premâmîtâplâvanât

kuryâd asya virâjato giri-taøe sevâç vivekæ na kaå 

Anvaya

vaikuëøhât – Vaikuëøha; janitaå – aufgrund der Geburt
von Ôræ Kîõëa; varâ – höhergestellt; madhu-puræ – ist das
Reich von Mathurâ; tatra api – doch noch höher als dieses
(Mathurâ); râsa-utsavât – ist der Schauplatz des festlichen
râsa – Tanzes; vîndâraëyam – der Wald von Vîndâvana;
ramaëât – aufgrund der ausgelassenen Spiele (wie dem
Hochheben des Govardhana-Hügels auf Seiner Lotoshand
und anderen Vergnügungen mit Seinen Geweihten); 
udâra-pâëi – Ôræ Kîõëas, dessen Hand stets barmherzig 



und bereit ist, Seinen geliebten Geweihten göttliche Liebe 
(prema) zu gewähren; tatra api – (dem Wald von
Vîndâvana) sogar noch übergeordnet; govardhanaå – ist
der Govardhana-Hügel; iha api – doch noch höher als die-
ser; râdhâ-kuëãam – ist Ôræ Râdhâ kuëãa; âplâvanât – da
er (diejenigen, die in ihm baden) eintaucht; prema-amîta –
in den Nektar göttlicher Liebe; gokula-pateå – zu Ôræ
Kîõëa, dem Meister Gokulas; kaå – welche; vivekæ – intel-
ligente Person; asya – (würde also) diesem glorreichen
See; taøe – der am Fuße; giri – des Govardhana-Hügels;
virâ    j   itaå – in seiner ganzen Herrlichkeit gelegen ist; na –
nicht; sevâm – Dienst; kuryât – darbringen

Übersetzung

Das spirituelle Land von Mathurâ wird als höher ange-
sehen als Vaikuëøha, das Reich spiritueller Pracht und
Herrlichkeit, weil Kîõëa dort das Spiel Seiner Geburt ent-
faltete. Mathurâ übergeordnet ist der Wald von Vîndâvana,
in dem der festliche râsa-Tanz stattfand. Bedeutender als
Vîndâvana ist der Govardhana-Hügel, da Kîõëa ihn mit
Seiner Hand empor hielt und Sich auf ihm in der
Gemeinschaft Seiner Geweihten der verschiedensten
Spiele erfreute. Dem Govardhana-Hügel sogar noch über-
geordnet ist Ôræ Râdhâ-kuëãa, der die Geweihten in den
Nektar der göttlichen Liebe Ôræ Kîõëas eintaucht. Welche
intelligente Person würde also nicht danach streben, die-
sem glorreichen See zu dienen, der in seiner ganzen
Herrlichkeit am Fuße des Govardhana-Hügel gelegen ist?
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Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Im vorangegangen Vers wurden wir unterwiesen, uns
der Verehrung (bhajana) zu widmen, während wir in
Vraja leben. Vorliegender Vers nun beschreibt sehr klar,
wo genau in Vraja wir uns aufhalten sollten. Obwohl
Vaikuëøha ein Reich großer spiritueller Pracht ist, gilt das
Land von Mathurâ als höher stehend, da Kîõëas Geburt
dort stattfand. Als dem Land von Mathurâ sogar noch über-
geordnet wird Vîndâvana angesehen, da dieser Wald der
Schauplatz des festlichen râsa-Tanzes war. Eine wiederum
höhere Stellung als der Wald von Vîndâvana nimmt der
Govardhana-Hügel ein, weil er auf Kîõëas Hand ruhte, die
ihn spielerisch empor hielt, und weil Ôræ Kîõëa dort voller
Ausgelassenheit zahlreiche Spiele mit Seinen Geweihten
genoss. Schließlich ist der Ôræ Râdhâ-kuëãa selbst dem Go -
vardhana-Hügel noch überlegen, da er die Gottgeweih ten
in den Nektar jener göttlichen Liebe taucht, die Ôræ Kîõëa,
der Mond von Gokula, für Ôræmatæ Râdhikâ empfindet. Die
Schriften erklären, dass dieser Râdhâ-kuëãa Ôræ Kîõëa so
lieb ist wie die Tochter von Mahârâja Vîõabhânu, Ôræmatæ
Râdhikâ selbst. Alle oben erwähnten transzendentalen
Reiche oder Orte, an denen Ôræ Kîõëa Seine Spiele ausführ -
te, sind Manifestationen Seiner inneren Energie (svarûpa-
ôakti ) und daher rein spirituell. Dennoch nimmt der Ôræ
Râdhâ-kuëãa eine höhere Stellung als alle anderen ein,
weil er die vielfältigen Spiele der inneren Energie in ihrem
größten Ausmaß offenbart.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Dieser neunte Vers gibt uns Auskunft darüber, dass Ôræ
Râdhâ-kuëãa der beste aller verehrenswerten Plätze ist.
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Weil Ôræ Kîõëa in der Stadt von Mathurâ „geboren wurde“,
ist diese dem Reich von Vaikuëøha, dem Land ungeheuren
Reichtums im spirituellen Himmel, übergeordnet. Im
Gebiet von Mathurâ wiederum gilt der Vîndâvana-Wald
als der beste Ort. Govardhana ist der beste Ort im gesam-
ten Gebiet von Vraja, weil Udârapâëi Ôræ Kîõëa dort die
vielfältigsten Spiele ausführte, und Ôræ Râdhâ-kuëãa, der in
seiner herrlichen Schönheit direkt am Govardhana-Hügel
liegt, ist der beste von allen Plätzen, da er das Reservoir
der nektarhaften göttlichen Liebe Ôræ Kîõëas (premâmîta)
darstellt. Gibt es irgendeine Person mit dem Wunsch, sich
in der Verehrung Kîõëas zu beschäftigen (bhajana), die
nicht danach streben würde, diesem Râdhâ-kuëãa Dienst
darzubringen? Anders ausgedrückt werden die Geweihten
des Höchsten Herrn ganz gewiß dem Ôræ Râdhâ-kuëãa die-
nen. Sowohl mit ihrem physischen materiellen Körper als
auch in ihrer spirituell vervollkommnten Form sollten die
Gottgeweihten den zuvor beschriebenen Vorgang der
Verehrung ausführen und sich dazu dauerhaft am Râdhâ-
kuëãa niederlassen.

Anuvîtti

Der beste aller heiligen Orten ist das im spirituellen
Himmel befindliche Reich von Vaikuëøha. Bedeutender als
selbst Vaikuëøha ist das Gebiet von Mathurâ, weil die
Höchste Persönlichkeit Gottes dort das Spiel Ihrer Geburt
entfaltete. In Mathurâ-maëãala, dem Gebiet von Mathurâ,
gilt der Wald von Vîndâvana als der beste Ort, denn dort
fand der râsa-Tanz statt; und von all den Orten in
Vîndâvana ist der Govardhana-Hügel der großartigste, da
er zum Schauplatz vieler verschiedener ungezwungener
und genussreicher Spiele Ôræ Kîõëas wurde. Ôræ Râdhâ-kuëãa
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jedoch ist selbst diesem Govardhana-Hügel noch überge-
ordnet, da dort der Nektar von Ôræ Kîõëas göttlicher Liebe
überfließt. Er ist der beste aller Orte. Welcher intelligente
Mensch würde daher nicht dem Râdhâ-kuëãa Dienst dar-
bringen, der so glorreich am Fuße des Govardhana gele-
gen ist? Ôræ Râdhâ-kuëãa zu dienen ist, anders ausgedrückt,
Merkmal einer jeden Person mit wahrer spiritueller
Intelligenz.

Ôræ Caitanya Mahâprabhus ewiger Geweihter Ôræla Rûpa
Gosvâmæ, der mit den äußerst erhabenen hingebungsvol-
len Gefühlen im Herzen Gauraharis (Ôræ Caitanya
Mahâprabhu) völlig vertraut ist, hat den Dienst zu Ôræ
Râdhâ-kuëãa als das Höchste beschrieben. Unverständ -
lich und unzugänglich sind die Herrlichkeiten des Râdhâ-
kuëãa jedoch selbst jenen liebenden Gottgeweihten, die
zwar Zuflucht beim madhura-rasa gesucht haben, dem
Dienst als Kîõëas Geliebte, die aber keine Hingabe für Ôræ
Caitanya Mahâprabhu besitzen.
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Vers Zehn

Wer wird von Ôræ Kîõëa am innigsten geliebt?

k-iMaR>Ya" PairTaae hre" iPa]YaTaYaa VYai¢-&YaYaujaRiNaNa-
STae>Yaae jaNaivMau¢-->ai¢-ParMaa" Pae]MaEk-iNaïaSTaTa" )

Tae>YaSTaa" PaXauPaal PaªJad*XaSTaa>Yaae_iPa Saa raiDak-a
Pae]ïa TaÜidYa& TadIYaSarSaI Taa& Naaé]YaeTa( k-" k*-TaI )) 10 ))

karmibhyaå parito hareå priyatayâ vyaktiç yayur jñâninas
tebhyo jñâna-vimukta-bhakti-paramâå premaika-niõøhâs tataå
tebhyas tâå paôu-pâla-paêkaja-dîôas tâbhyo ’pi sâ râdhikâ
preõøhâ tadvad iyaç tadæya-sarasæ tâç nâôrayet kaå kîtæ

Anvaya 

jñâninaå – die brahma-jñânæs, die kraft ihres spirituellen
Wissens zu den drei Erscheinungsweisen der materiellen
Natur in transzendentaler Stellung stehen; vyaktim yayuå –
sind unterschieden worden (bzw. wurden von den Schri -
ften eingestuft); hareå – als Ôræ Hari; paritaå – in 
jeder Hinsicht; priyatayâ – mehr lieb; karmibhyaå – als
die from  men Nachfolger des Pfades fruchtbringenden
Han delns, die unablässig damit beschäftigt sind, tugend-
haften Tätig keiten nachzugehen; tebyaå – (eingestuft als

 __

 __



Ôræ Hari noch lieber) als diese (jñânæs ); jñâna-vimukta –
sind diejengen, die das Aneignen von Wissen aufgegeben
haben (wie Sanaka); bhakti-paramâå – und die bhakti
allein als den besten Pfad ansehen und daher liebe
Geweihte Kîõëas sind; prema eka-niõøhâå – reine Gott -
geweihte wie Nârada, die unverrückbar in Liebe (prema)
zu Kîõëa verankert sind (sind unterschieden worden als
Kîõëa noch lieber); tataå – als diese (jñâna vimuktas);
tebhyaå – (Als Kîõëa noch lieber eingestuft) als diese (rei-
nen Gottgeweihten); taå – sind jene; paôu-pâla – Erhalter
der Kühe (die gopæs); dîôaå – deren Augen; paêkaja – den
Blütenblättern einer voll erblühten Lotos blume gleichen;
api – doch sogar (als Kîõëa noch lieber eingestuft); 
tâbhyaå – als jene (gopæs); sâ – wird diese; râdhikâ – 
Ôræmatæ Râdhikâ; tad-vat – und genau wie Sie (Ôræmatæ
Râdhikâ); preõøhâ – Kîõëa am liebsten; iyam – ist dieser;
tadæya – Ihr (Ôræmatæ Râdhikâs); sarasæ – See; kaå – welche;
kîtæ – sehr vom Glück begünstigte, spirituell intelligente
Person; tâç – würde bei diesem Ôræ Râdhâ-kuëãa; na –
nicht; âôrayet – Zuflucht suchen (bzw. würde nicht in
einem Zustand transzendentalen Bewusstseins an den
Ufern des Râdhâ-kuëãa leben und über Ôræ Kîõëas acht-
fach gegliederte tägliche Spiele meditieren)

Übersetzung

Jemand, der in Übereinstimmung mit dem Pfad des
karma-yoga selbstlose fromme Taten vollbringt, ist besser
als jene, die lediglich danach streben, sich ihre selbsti-
schen Wünsche zu erfüllen. Die brahma-jñânæs aller-
dings, die kraft ihres spirituellen Wissens die drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur transzendiert
haben, sind Ôræ Kîõëa lieber als diese frommen Anhänger
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des karma-Pfades, die ewiglich damit beschäftigt sind,
tugendhafte Taten zu vollbringen. Noch lieber als die
brahma-jñânæs sind Ôræ Kîõëa Seine Geweihten wie
Sanaka, die das Streben nach Wissen aufgegeben haben,
einzig bhakti als den besten Pfad betrachten und auf die-
se Weise der Aussage des Ôræmad-Bhâgavatam (10.14.3)
folgen: jñâne prayâsam udapâsya – „man sollte alle Be -
mühung um den Erwerb von Wissen aufgeben.“ Reine
Geweihte wie Nârada, die unverrückbar in Liebe (prema)
zu Kîõëa gefestigt sind, sind Kîõëa aber lieber als alle der-
artigen Geweihten, und die gopæs, die Milchmädchen von
Vraja, deren Leben ausschließlich Ôræ Kîõëa gewidmet ist,
sind Ihm sogar noch lieber als alle diese liebenden (premi)
Geweihten. Doch unter all den geliebten gopæs von Ôræ
Kîõëa ist Ôræmatæ Râdhikâ Ihm lieber als Sein eigenes
Leben. In genau derselben Weise wird Ihr See, Ôræ Râdhâ-
kuëãa, von Ihm innig geliebt. Welche vom Glück begün-
stigte, spirituell intelligente Person würde daher nicht an
den Ufern des Ôræ Râdhâ-kuëãa leben und in einem
Zustand transzendentalen Bewusstseins über Ôræ Kîõëas in
acht Abschnitte eingeteilte tägliche Spiele meditieren?

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

In diesem zehnten Vers wird ein weiterer Grund ange-
führt, warum man beim Ôræ Râdhâ-kuëãa Zuflucht suchen
und ihn verehren sollte. Ein Anhänger des karma-kâëãa -
Pfades, der nur daran interessiert ist, die Früchte seiner
Taten zu genießen, hat eigentlich kein wirkliches Interesse
an Kîõëa. Lieber sind dem Herrn die jñânæs, die dem 
nirviôeõa-brahma zugeneigt sind, Seinem unpersönlichen
Aspekt, der allerdings lediglich eine unspezifische Mani -
festation von neutraler Transzendenz darstellt. Noch lieber
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als solche jñânæs sind Bhagavân Seine Geweihten wie die
vier Kumâras, die von der Vorliebe für Seinen unpersön-
lichen Aspekt frei sind und sich Seiner höchsten Macht
und Herrlichkeit bewusst sind. Aber noch lieber sind Ihm
Geweihte wie Nârada, die in unbeirrbarer, ausschließ-
licher Liebe zu Ihm verankert sind (prema-niõøhâ). Doch
selbst diesen liebenden Gottgeweihten übergeordnet sind
die gopæs von Vraja. Sie sind Ôræ Kîõëa außerordentlich lieb,
da sie selbst unvergleichliche und unbeschreibliche Liebe
für Ihn besitzen.

Im Padma Purâëa wird erklärt:

yathâ râdhâ priyâ viõëos
tasyâå kuëãaç priyaç tathâ

sarva-gopæõu saivaikâ
viõëor atyanta-vallabhâ

„Genau wie Ôræmatæ Râdhikâ Ôræ Kîõëa äußerst lieb ist, so
ist auch Ihr See, Ôræ Râdhâ-kuëãa, Ihm in gleicher Weise
lieb. Unter all Seinen geliebten gopæs ist Ihm keine so lieb
wie Ôræmatæ Râdhikâ.“

Dieser im Ujjvala-nælamaëi (4.5) zitierte Vers beweist,
dass von allen gopæs einzig Ôræmatæ Râdhikâ Ôræ Kîõëa am
allerliebsten ist. In exakt derselben Weise ist auch Ihr See,
der in Wirklichkeit nicht von Ihr verschieden ist, Kîõëa
außerordentlich lieb und stellt somit den besten Wohnort
für Gottgeweihte dar. Welcher mit spiritueller Einsicht aus-
gestattete Mensch, der den Wunsch hegt, bhajana auszu-
führen, würde nicht bei diesem See Zuflucht suchen? Mit
Gewissheit würde eine jede solche Person Zuflucht beim
Ôræ Râdhâ-kuëãa nehmen. 
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Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Unter den vielen verschiedenen Arten von aktiv religiö-
sen Menschen, die man in dieser Welt finden kann, sind
die Geweihten, die an den Ufern des Ôræ Râdhâ-kuëãa
leben und Verehrung ausführen, die besten. Sie sind Kïõëa
lieber als alle anderen. Dies wird im vorliegenden zehnten
Vers beschrieben. Die jñânæs, die nach dem unpersön-
lichen Aspekt der Absoluten Wahrheit forschen, sind
Kîõëa lieber als die Anhänger des karma-Pfades. Lieber
als alle Arten von jñânæs ist Ihm ein reiner Gottgeweihter,
der den Versuch aufgegeben hat, die Absolute Wahrheit
durch das Kultivieren von Wissen zu verstehen. Unter all
den verschiedenen reinen Gottgeweihten ist Kîõëa ein
premæ-bhakta, d.h. ein Geweihter, der innige Liebe für Ihn
besitzt, sogar noch lieber. Von allen solch liebenden rei-
nen Geweihten jedoch sind Kîõëa die vraja-gopæs, die
Kuhhirtenmädchen von Vraja am liebsten und unter allen
vraja-gopæs ist Ôræmatæ Râdhikâ Seine meistgeliebte. In
gleicher Weise wie Ôræmatæ Râdhikâ ist Kîõëa Ihr See, Ôræ
Râdhâ-kuëãa, äußerst lieb. Daher wird eine intelligente
Person, die über genügend frommes Guthaben (sukîti )
verfügt, sich mit Gewissheit an den Ufern des Râdhâ-kuë-
ãa niederlassen und im Geist Ôræ Kîõëa in Seinen acht
Abschnitte umfassenden täglichen Spielen dienen.

Anuvîtti

Lieber als diejenigen, die lediglich zum Zwecke der
Erfüllung ihrer selbstischen Wünsche handeln, sind Kîõëa
solche, die fest in der Erscheinungsweise der Tugend ver-
ankert sind und sich daher tugendhaftem Handeln wid-
men. Ein brahma-jñânæ, der die materiellen Erscheinungs -
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weisen schon vollständig transzendiert hat, ist Ihm jedoch
lieber als alle fromm Handelnden (sat-karmæs ). Lieber als
alle brahma-jñânæs ist Kîõëa ein reiner Gottgeweihter und
noch lieber als alle reinen Gottge weihten ist Ihm ein 
premæ-bhakta, da dieser innige Liebe für Ihn besitzt. Noch
lieber als alle premæ-bhaktas sind Ihm die vraja-gopæs und
unter diesen ist Ihm Ôræmatæ Râdhikâ am liebsten. In dem
Maße, wie Ôræ Kîõëa Ôræmatæ Râdhikâ liebt, so liebt Er auch
Ihren See, Ôræ Râdhâ-kuëãa. Daher suchen Kîõëas Ge -
weihte, die am meisten vom Glück begünstigten von allen
Menschen, bei Ôræ Râdhâ-kuëãa Zuflucht.

Ôræ Upadeôâmîta86



Vers Elf

Die Herrlichkeit Ôræ Râdhâ-kuëãas

k*-Z<aSYaaeÀE" Pa]<aYavSaiTa" Pae]YaSaI>Yaa=e_=iParaDaa
ku-<@&caSYaa MauiNai>ari>aTaSTaDDd*Gaev VYaDaaiYa )

YaTa( Pae]ïErPYal/MaSaul/>a& ik-& PauNa>aRi¢->aaJaa&
TaTPae]Maed& Sak*-diPaSar" SNaaTauraivZk-raeiTa )) 11 ))

kîõëasyoccaiå praëaya-vasatiå preyasæbhyo ’pi râdhâ
kuëãaç câsyâ munibhir abhitas tâdîg eva vyadhâyi

yat preõøhair apy alam asulabhaç kiç punar bhakti-bhâjâç
tat premedaç sakîd api saraå snâtur âviõkaroti 

Anvaya

râdhâ – Ôræmatæ Râdhikâ; vasati – ist der Gegenstand; 
kîõëasya – von Kîõëas; uccaiå – höchster; praëaya –
Liebe und Zuneigung; preyasæbhyaå api – sogar noch
mehr als Seine anderen geliebten gopæs; asyâå – und Ihr;
kuëãam – See; ca – ist ebenfalls; abhitaå – in jeder
Hinsicht; tâdîk eva – genauso (das höchste Objekt von
Kîõëas Liebe); munibhiå – dies wurde von den Weisen;
vyadhâyi – (in den Schriften) bestätigt; tat – diese; prema –
reine Liebe der gopæs; yat – welche; preõøhaiå api – selbst



für dem Herrn sehr liebe Geweihte wie Narada; alam –
äußerst; asulabhaç – schwierig zu erlangen ist; kiç
punar – was zu sprechen von; bhakti bhâjâm – anderen
Behältnissen von bhakti (d.h. die Gottgeweihten auf der
Stufe der Praxis); âviõkaroti – gewährt; idam – dieser;
saraå – See (Ôræ Râdhâ-kuëãa); sakît api – denen, die auch
nur einmal; snâtuå – mit großer Hingabe in seinen
Wassern baden

Übersetzung

Nachdem sie den Sachverhalt einer gründlichen
Untersuchung unterzogen hatten, erklärten die Weisen (im
Padma Purâëa) einstimmig, dass unter allen gopæs Ôræmatæ
Râdhikâ der größte Empfänger von Ôræ Kîõëas erhabener
Liebe ist und Ihr See in gleicher Weise das höchste Objekt
Seiner Liebe darstellt. Ôræ Râdhâ-kuëãa gewährt denen, die
auch nur einmal mit großer Hingabe in seinen Wassern
baden, diesen seltenen Schatz der reinen Liebe der gopæs
(gopæ-prema ). Diese prema ist selbst für Geweihte wie
Nârada, die dem Herrn sehr lieb sind, äußerst selten zu
erlangen, ganz zu schweigen von gewöhnlichen Prakti -
zierenden.

Upadeôa-prakâôikâ-øækâ

Es ist an diesem Punkt nur natürlich, dass man begierig
wird zu erfahren, welchen besonderen Reichtum man
durch ausschließliche Zufluchtnahme bei dem unbegrenzt
glorreichen Ôræ Râdhâ-kuëãa erlangen wird. Mit der
Bestätigung der philosophischen Schlussfolgerung (sid -
dhânta), dass die Frucht solcher Hingabe in der absolut
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höchsten Form von göttlicher Liebe zu Ôræ Kîõëa besteht,
beschließt Ôræ Rûpa Gosvâmæ sein Schriftwerk. Die Liebe
(prema), von der hier gesprochen wird, ist selbst für erha-
bene und Bhagavân sehr liebe Geweihte wie Nârada
äußerst schwierig zu erlangen. Man kann sogar sagen,
dass diese glorreiche und strahlende göttliche Liebe
(unnatojjvala-prema), die die gopæs von Vraja für Ôræ Kîõëa
empfinden, für solche geliebten Gottgeweihten nicht nur
schwierig, sondern praktisch unmöglich zu erreichen ist.
Doch Ôræ Râdhâ-kuëãa gewährt genau diese prema denen,
die in seinen Wassern mit einer Haltung von besonderer
Liebe und Hingabe baden. Hier wird erklärt, dass Ôræ
Râdhâ-kuëãa sowohl svayaç-karttâ, derjenige, der die
Gott geweihten direkt mit dieser prema segnet, als auch
viõaya, der Ge gen stand der Liebe für die Gottgeweihten
ist. Wer würde also nicht bei diesem Râdhâ-kuëãa
Zuflucht suchen? Ein Geweihter, der in der Kunst der
Verehrung erfahren ist und ernsthaft danach begehrt, die-
se höchste göttliche Liebe zu erlangen, wird sein Ziel mit
Sicherheit erreichen.

Auf ein Staubkörnchen von Ôræ Caitanya Mahâprabhus
Barmherzigkeit vertrauend, habe ich, soweit es mir meine
Intelligenz erlaubte, diesen Kommentar verfasst, um damit
die transzendentale Freude Seiner Geweihten zu vergrö-
ßern. Hiermit beschließt dieser Diener der Râdhâ-ramaëa
Bildgestalt und Sohn Govardhana-lâlas mit Namen Râdhâ-
ramaëa dâsa seinen Kommentar zu Ôræ Rûpa Gosvâmæs Ôræ
Upadeôâmîta, den Upadeôa-prakâôikâ-øækâ.

Pæyûõa-varõiëæ-vîtti

Nachdem der vergangene Vers die natürliche Herrlich -
keit des Ôræ Râdhâ-kuëãa beschrieb, wurde dieser elfte
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Vers komponiert, um in den Herzen der Praktizie ren den
ein unumstößliches Vertrauen in diesen zu erwecken. 
Ôræmatæ Râdhikâ ist Ôræ Kîõëas Meistgeliebte und Seinen
anderen Geliebten in jeglicher Hinsicht überlegen. In glei-
chen Weise ist in den Schriften die erhabene Stellung Ôræ
Râdhâ-kuëãas beschrieben worden. Ôræ Râdhâ-kuëãa
gewährt denen, die in ihm baden, sehr leicht jene seltene
prema, die nicht nur äußerst schwierig für sâdhakas
(Prakti zierende) zu erlangen, sondern die auch den premæ-
bhaktas wie Nârada nur sehr schwer zugänglich ist. Daher
ist allein der Râdhâ-kuëãa der bestgeeignete Wohnort für
diejenigen, die sich um die Vervoll kommnung ihrer
Verehrung bemühen. Das Lebewesen, das den Einfluss der
Materie überwunden und seine innere vervollkommnte 
spirituelle Form als gopæ (aprâkîta-gopæ-deha) erlangt hat,
sollte in der Gemüts stimmung einer Dienstmagd Ôræmatæ
Râdhikâs an den Ufern des transzendentalen Ôræ Râdhâ-
kuëãa im transzendentalen Vraja (aprâkîta-vraja) in dem
göttlichen Hain seines spirituellen Meisters leben, der dort
ewiglich in seiner Form als Freundin (guru-rûpâ-sakhæ )
Ôræ Râdhâ-Kîõëas gegenwärtig ist. Dort lebend, sollte die
reine spirituelle Seele (aprâkîta-jæva) immerzu beim
Chanten der Heiligen Namen Zuflucht suchen und inner-
lich, in die Meditation über Ôræ Kîõëas achtfache tägliche
Spiele vertieft, in ihrer spirituell vervollkommnten Form
als gopæ Ôræmatæ Râdhikâ Dienst darbringen. Dies ist die
höchste Form von Verehrung (bhajana) für Gottgeweihte,
die bei Ôræ Caitanya Mahâprabhus Lotosfüßen Zuflucht
gesucht haben.

Anuvîtti

Ôræmatæ Râdhikâ ist Ôræ Kîõëas Meistgeliebte, das
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Kronjuwel unter allen, die Ihm lieb und nahe sind. Ôræ
Râdhâ-kuëãa wird von heiligen Weisen in den Schriften
ebenfalls als das höchste Objekt von Kîõëas Liebe
beschrieben, als Ihm so lieb wie Ôræmatæ Râdhikâ selbst.
Die höchste Art von Liebe für Bhagavân, gopæ-prema, ist
selbst für Kîõëas innig geliebte Geweihte wie Nârada
außerordentlich schwierig zu erlangen. Wie schwer zu -
gänglich muß dies also erst für Gottgeweihte sein, die sich
noch auf der Stufe der Praxis befinden? Ôræ Râdhâ-kuëãa
gewährt diese prema jedoch sehr leicht jemandem, der
auch nur einmal in seinen Wassern badet.

Ôræ Râdhâ-kuëãa ist mit prema gefüllt. In der Tat besteht
er vollständig aus Wassern nektargleicher göttlicher Liebe.
Indem man auf transzendentale Weise an den Ufern des
Râdhâ-kuëãa lebt (aprâkîta-vâsa) und transzendental in
ihm badet (aprâkîta-snâna), wird man diese höchste 
prema erlangen. Was bedeutet es, transzendental an ihm
zu leben und transzendental in ihm zu baden? Es bedeu-
tet, dass man sich für die Dauer seines Lebens von allen
Wünschen nach materiellem Sinnengenuss fernhält und
ununterbrochen in strikter Hingabe zu Ôræmatæ Râdhikâ
tiefe meditative Verehrung (mânasa-sevâ ) ausführt. Nach
dem Abstrei fen dieses materiellen Körpers wird man einen
ewigen spirituellen Körper erlangen und mit ungeteilter
Aufmerksamkeit im direkten, ewigen Dienst Ôræmatæ
Râdhikâs tätig sein. Nur jemand, der auf diese Weise im Ôræ
Râdhâ-kuëãa badet, wird die höchste prema erlangen.

Solch außergewöhnliches Glück ist selbst für erhabene
premæ-bhaktas wie Nârada Muni nur schwer erreichbar. Es
ist äußerst schwierig sogar für vervollkommnte Gottge -
weihten, die Kîõëa ewiglich in den hingebungsvollen Ge -
müts  stim mungen (rasas) von Dienern (dâsya), Freunden
(sakhya) und Eltern (vâtsalya) dienen, im Râdhâ-kuëãa zu
baden, ganz zu schweigen von weltlich gesinnten Menschen.
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Die Herrlichkeit des transzendentalen Badens in den
Wassern des Ôræ Râdhâ-kuëãa kann nicht genügend
gepriesen werden. Das transzendentale Glück, das denen
zuteil wird, die in ihm baden, reicht sogar so weit, dass sie
zur Stellung von Dienerinnen Ôræ Vârõabhânavæs (Ôræmatæ
Râdhikâs) erhoben werden.

Ôræ Govinda dâsa war Ôræ Caitanya Mahâprabhus gelieb-
ter Diener. Er folgte Mahâprabhu stets wie dessen Schatten
und diente Ihm mit großer Zuneigung. Während er in Ôræ-
man Mahâ prabhus Gemeinschaft lebte, schrieb er Schil -
derungen von dessen bedeutsamsten Taten und Spielen
nieder. Die Sammlung dieser Verse wurde später unter
dem Namen Govinda-kaãacâ berühmt und Ôræ Kîõëadâsa
Kavirâja Gosvâmi, der sie direkt von Ôræ Raghunâtha dâsa
Gosvâmæ gehört hatte, erklärte sie dann in seiner eigenen
Komposition namens Ôræ Caitanya-caritâmîta. Durch das
Medium dieser Verse wird uns Ôræ Caitanya Mahâ prabhus
transzendentaler Charakter offenbar. Das folgende ist eine
Beschreibung aus der Zeit, in der Ôræman Mahâprabhu sich
in Jagannâtha Puræ aufhielt:

Mahâprabhu hatte Seine Mission, die Er mit dem
Herabsteigen auf die Erde verfolgte, bereits erfüllt und
beabsichtigte nun, Seine Spiele dem Ende entgegen zu
führen. Eines Tages nahm Er Seine vertrauten Gefährten
mit Sich an das Ufer des Ozeans. Beim Betrachten des
blauen Meeres stieg in Ihm sogleich die Erinnerung an
Ôyâmasundara Kîõëa auf und da Er von hingebungsvoller
Ekstase überwältigt wurde, konnte Er Seine Umgebung
nicht mehr wahrnehmen. Nur unter großen Schwierig -
keiten brachten Ihn Seine Geweihten zu äußerem
Bewusst sein zurück. Seiner Umgebung wieder gewahr,
begann Mahâprabhu allmählich, die anwesenden Gott ge -
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weihten zu unterweisen. Unter ihnen befand sich auch
Mahâprabhus geliebter Schüler, Ôræ Rûpa Gosvâmæ. Dieser
schrieb die bei dieser Begebenheit erteilten Anweisungen in
Versform nieder. Später sollten sie als Ôræ Upadeôâmîta, als
„die nektarspendenden Unterweisun gen“, Berühmtheit er -
lan gen. Daher ist dieser Ôræ Upadeôâmîta für die praktizie-
renden Spiritualisten ein Schmuckstück, das sie immerzu
um ihren Hals tragen. Er bedeutet ihnen alles.

Ein Diener der berühmten Râdhâ-ramaëa Bildgestalt in
Vîndâvana, Ôræ Râdhâ-ramaëa dâsa Gosvâmæ, verfasste
einen außergewöhnlich schönen Kommentar zu den elf Ver   -
sen des Ôræ Upadeôâmîta mit Namen Upadeôa-prakâôikâ-
øækâ. Einige Zeit später, als die Lage der Bewohner dieser
Welt einen kritischen Zustand erreichte, da die Lehre von
prema-bhakti zum größten Teil durch den erschrecken-
den Einfluss des gegenwärtigen Zeitalters, des Kali-Yuga,
bedeckt worden war, sandte Ôræ Caitanya Mahâprabhu
Seinen sehr lieben ewigen Geweihten, Ôræ Bhaktivinoda
Øhâkura, in diese Welt. Dieser verfasste in einfacher und
verständlicher Sprache einen kurzen, jedoch essentiellen
Kommentar zu den Versen des Ôræ Upadeôâmîta, der als
Pæyûõa-varõiëæ-vîtti berühmt wurde. 

Ôræ Gaurasundara (Ôræ Caitanya Mahâprabhu) ist die Ver -
kör perung von aprâkîta vipralambha-rasa, der transzen-
dentalen Gemütsstimmung der Trennung von Kîõëa. Er
kostete diese Gemütsstimmung zum einen, um die
Gemütsstimmung von sambhoga, des transzendentalen
Zusammenseins mit Kîõëa, noch köstlicher zu gestalten
und zum anderen, um damit zum Nutzen der gesamten
Menschheit zu lehren, wie die Gemeinschaft Kîõëas er -
langt werden kann. Es ist für ernsthafte Praktizierende
unumgänglich, Seine Anweisungen anzunehmen, weil es
ansonsten unmöglich sein wird, göttliche Liebe zu Kîõëa
jemals zu erlangen.
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In der heutigen Zeit hat König Kali, der Repräsentant
des gegenwärtigen degradierten Zeitalters, unberechtig-
terweise das Gewand eines Geweihten Ôræ Gauras angelegt.
Manchmal nennt er sich sahajiyâ oder folgt Imitations-
Kulten wie Âula, Bâula, Neãâ oder Neãæ. Mit großem
Nachdruck propagiert er diese und andere falsche
Doktrinen wie mâyâvâda und gaura-nâgaræ 11, die dem
Pfad reinen hingebungsvollen Dienstes entgegengerichtet
sind. Oho! Wie erstaunlich der Einfluss König Kalis doch
ist! Manche sagen: „Ich bin Gaurâêga persönlich“, manche
ernennen sich selbst zu glorreichen spirituellen Meistern,
manche halten sich für den Schöpfer und andere wieder
behaupten von sich, dass sie Ôiva seien. Mit großem
Enthusiasmus täuschen sie die menschliche Gesellschaft,
indem sie solche falschen, von Kali Mahârâja gelehrten
Philosophien verkünden. Kali Mahârâja segnet sie und
gibt ihnen Reichtum (kanaka), Frauen (kâminæ ) und
zweifelhafte Berühmtheit (pratiõøhâ ) im Überfluss. Durch
ihre Propaganda verwirrt, ignoriert die Mehrheit der heu-
tigen Men schen sowohl reinen hingebungsvollen Dienst
als auch die wahre Praxis von Verehrung (bhagavat-bha-
jana). Stattdessen schreiten sie auf dem Pfad dieser neuen
und verdorbenen An schau ungen fort, die nur auf mate-
riellem Genuss beruhen. Sie werden vom weltlichen
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11: In dem transzendentalen Austausch von Liebe zwischen Râdhâ und Kîõëa ist
Kîõëa der nâgara, der prominente Liebhaber, der die Stellung des Genießers
einnimmt, und Ôræ Râdhâ und Ihre körperlichen Erweiterungen, die sakhæs, sind
die wichtigsten nâgaræs, d.h. Seine Geliebten, die sich in der Rolle der
Genossenen befinden. Obwohl Ôræ Gaura, Ôræ Caitanya Mahâprabhu, Ôræ Kîõëa
selbst ist, hat Er die Gemütsstimmung Ôræmatæ Râdhikâs, der nâgaræ oder
Geliebten Ôræ Kîõëas angenommen, weil Er die Natur Ihrer Liebe für Kîõëa erfah-
ren wollte. Daher befindet sich Ôræ Gauranga nicht in der Gemütsstimmung eines
nâgara oder transzendentalen Genießers. Die gaura-nâgaræs sehen aber Ôræman
Mahâprabhu als Liebhaber und sich selbst als Seine Geliebten. Somit wider-
spricht ihre Auffassung völlig sowohl Mahâprabhus Gemütsstimmung als auch
der Praxis reinen hingebungsvollen Dienstes.



Genuss derart berauscht, dass sie nicht einmal merken,
wie sie gerade den Gipfel der vollständigen Selbstzer -
störung erklimmen.

Oh ihr Gottgeweihten mit Vertrauen! Bewegt euch nicht
in diese Richtung! Beschreitet mit fester Entschlossenheit
den Pfad der bhakti, der von großen Persönlichkeiten wie
Ôræ Svarûpa Dâmodara, Ôræ Rûpa Gosvâmæ, Ôræ Raghunâtha
dâsa Gosvâmæ und Ôræ Narottama Øhâkura vorgezeigt wur-
de. Der hingebungsvolle Pfad wird euch befähigen, die
von Ôræ Gaura-Nityânanda gepredigte und praktizierte rei-
ne kîõëa-prema zu kosten. Lebt in Vraja, chantet immer  zu
die Heiligen Namen und erinnert euch an Ôræ Râdhâ-Kîõëas
Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele. Die Doktrin
der gaura-nâgaræs ist eine falsche Philo sophie, die mit
dem hingebungsvollem Dienst nicht in Einklang steht.
Haltet euch von solchen betrügerischen Kulten fern.

Sowohl die Verkörperungen von prema-bhakti, Ôræ
Viõëupriya und Ôræ Lakõmæpriya, als auch die Verkörperung
des transzendentalen Landes (dhâmas), Ôræ Nælâdevæ, die-
nen ewiglich Ôræ Gaurasundara, in dem sich Ôræ Râdhâ und
Kîõëa zu einer einzigen Form vereint haben. Ihr solltet
euch dieser Wahrheit wohl bewusst sein. Folgt in den
Fußstapfen der vraja-gopæs, indem ihr Tag und Nacht Ôræ
Râdhâ-Kîõëa im Geiste dient. Wenn ihr diesem Vorgang
folgt, wird selbst der direkte Dienst Ôræ Râdhâ-Kîõëas in
reiner göttlicher Liebe (prema-sevâ) für euch leicht zu -
gäng lich sein. 

Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura offenbarte uns das heilige
Land von Ôræ Mâyâpura. Er etablierte die reguläre Ver eh- 
r ung von Bildgestalten wie Ôræ Gaura-Nityânanda, Ôræ
Gaura-Gâdâdhara, Ôræ Gaura-Viõëupriya und Ôræ Gaura-
Lakõmæpriya und er predigte überall sowohl die Heiligen
Namen von Ôræ Gaura und Ôræ Kîõëa als auch die Doktrin
des reinen hingebungsvollen Dienstes (ôuddha-bhakti).
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Außerdem verfasste er zahlreiche Bücher über ôuddha-
bhakti, übersetzte viele der uralten bhakti-Schriften und
schrieb eine Vielzahl von Kommentaren, Essays und
Artikeln. 

Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura, der die Welt des hinge-
bungsvollen Dienstes beraubt sah, entzog gegen Ende sei-
nes Lebens den Menschen seine Barmherzigkeit, indem
er die Bemühung einstellte, sie zu befreien. Unter dem
Vorwand des Alters und der Gebrechlichkeit nahm er ein
Schweigegelübde auf sich und blieb in seinem in der
Meditation ausgeübten hingebungsvollen Dienst (mânasæ-
sevâ) vertieft. Doch überwältigt von Mitleid für die leiden-
den Seelen dieser Welt schaute er mit tränenerfüllten
Augen auf mich und befahl mir, die Lehre reinen hinge-
bungsvollen Dienstes, wie sie von Ôræ Caitanya Mahâ -
prabhu und Seinen ewigen Gefährten offenbart worden
war, zu predigen. Er wies mich auch an, diesen Anuvîtti-
Kommentar zum Ôræ Upadeôâmîta, der seinen Pæyûõa-
varõiëæ-vîtti Kommentar näher erklärt, zu verfassen. Den
Staub seiner göttlichen Füße auf meinen Kopf nehmend,
folgte ich seiner Anweisung. Doch gerade als ich den
Kommentar zum achten Vers abgeschlossen hatte, verließ
Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura diese Welt in Svânanda-sukhada-
kuñja am Ôræ Râdhâ-kuëãa und trat in die ewigen Spiele
Ôræ Râdhâ-Kîõëas ein.

Oh Ôræ Bhaktivinoda Øhâkura, vertrauter Geweihter Ôræ-
matæ Râdhikâs! An diesem Tag der Vollendung meines
Anuvîtti-Kommentars zu den Versen des Ôræ Upadeôâmîta
legt dieser äußerst bekümmerte Diener dieses Werk in dei-
ne Hände. Möge es dir zur Freude gereichen. Alle Ehre sei
dir!

Mich an Ôræ Gauracandra erinnernd, habe ich diesen
Anuvîtti-Kommentar am zweiundzwanzigsten Tag des
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Monats Bhâdrapada im Jahre 1914, im Candraôekhara-
bhavana in Mâyâpura vollendet.
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Versverzeichnis

Die Abkürzungen in der rechten Spalte bezeichnen die
Schriften, aus denen die aufgeführten Verse stammen. Für
die Bedeutung der Kürzel siehe S. 98-99.

A
âdadânas tîëaç dantair xii ÔM-c
ânukûlyasya saêkalpaå 8 B-s (236)
anyâbhilâõitâ-ôûnyaç 7 B-r-s (1.1.11)
api cet su-durâcâro 59 B-g (9.30)
atyâhâraå prayâsaô ca 21 ÔU (2)

B
bâhya, antara-ihâra 73 C-c (Madhya-lælâ 22.156)
bhâla na khâibe âra 17 C-c (Antya-lælâ 6.236)
bhâla nâ khâibe âra 19 P-v (7.3.4)

D
dadâti pratigîhëâti 42 ÔU (4)
dâsa-sakhâ-pitrâdi          74   C-c (Madhya-lælâ 22.161)
divyaç jñânaç yato 53 B-s (868)
dîõøaiå svabhâva-janitair 56 ÔU (6)



E
evaç dharmair 36 Ô-B (11.19.24)

I

iõøe svârasikæ râgaå 72 B-r-s (1.2.272)

J

jihvâra lâlase jei 17 C-c (Antya-lælâ 6.227)

K

karmibhyaå parito hareå 81 ÔU (10)
khaëãa-khaëãa hai 40 C-B
kîõëaç smaran janaç 74 B-r-s (1.2.294)
kîõëasyoccaiå praëaya 87 ÔU (11)
kîõëeti yasya giri taç 47 ÔU (5)
kõipraç bhavati 59 B-g (9.31)

L

lobhe vraja-vâsæra bhâve 72 C-c (Madhya-lælâ 22.153)
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M

‘mane’ nija-siddha-deha 73     C-c (Madhya-lælâ 22.157)
matir na kîõëe parataå 20 Ô-B (7.5.30)  

N
natvâ grantha praëetâraç 7 ÔBØ
nijâbhæõøa kîõëa-preõøha 73 C-c (Madhya-lælâ 22.159)

R

râgamayæ-bhaktira haya 72 C-c (Madhya-lælâ 22.152)
râgâtmika-bhakti 71 C-c (Madhya-lælâ 22.149)

S

saêgaç na kuryât 24 Ô-B (3.31.39)
saêgo yaå saçsîter 23 Ô-B (3.23.55)
sevâ sâdhaka-rûpeëa 73 B-r-s (1.2.295)
ôokâmarõâdibhir 5,10 PP
ôræ godruma-candrâya 7 ÔBØ
ôruti-smîti-purâëâdi 28 H-b-v
ôrutvâpi nâma-mâhâtmyaç 11 PP
svapne o nâ kara bhâæ 18 P-v (7.3.2)
syât kîõëa-nâma-caritâdæ 61 ÔU (7)
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T

ta ete sâdhavaå sâdhvi 51 Ô-B (3.25.24)
tac-cad deha-draviëa 65 PP
tan-nâma-rûpa-caritâdi 67 ÔU (8)
tathâ na te mâdhava 39 Ô-B (10.2.33)
teõv aôânteõu mûãheõu 24 Ô-B (3.31.34)

U

utsâhân niôcayâd dhairyât 34     ÔU (3)

V

vâco vegaç manasaå 1     ÔU (1)
vâg gadgadâ dravate 6 Ô-B (11.14.24)
vaikuëøhâj janito varâ 76     ÔU (9)
vairâgæ bhâæ grâmya 18     P-v (7.3.1)
viõayæra anna khâile 45 C-c (Antya-lælâ 6.279)

Y

yadi câha praëaya 18     P-v (7.3.3)
yat kîpâ-sâgarodbhûtam 7    ÔBØ
yathâ râdhâ priyâ viõëos 84     PP, U-u (4.5)
ye ’nye ’ravindâkõa 39     Ô-B (10.2.32)
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